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Amtlicher Geil.
Seine l . unk l. Apostolisch« Majestät habul mit

Allerhöchstem Handschreiben vom 13. Oktober b. I . dem
Sekretär Seiner f. und l. Hoheit detz durchlauchtigsten
Herrn Erzherzost« Franz Ferdinand Pau l N i k i t s c h
dae Ritterkreuz des Franz Josef-Ordens allernnädigst zu
^erlrihrn qrrnht.

Nach dem Ämtsblatte zur «Wien« Zeitun«» vom 16. Ottobe,
l 9 l v ^3tr. 340) wurde die Nnterverbrntun, folgender Preh>
erznlgnifle ocrdoten:

3tr. 41 «A»ii «Hl l i iu) , vo« 10. vltobei 1213.
«r . 1686 «UT/.«t» eaällivun»» vo« 10. Oltob« lUl3.
Nr, 30 <liu»»lcoje »tovo» vom 10. Oktober 1913.
»r. 41 «»»nnuä». vom 8. Oktober 1918.

Die Völkerschlacht von Leipzig.
Da» „Fremdenblatt" schreibt: lsiner gewaltigen

H«it Erinnerung wird m diesem Jahre gefeiert: die Er-
innerung an die Befreiungskriege, an jene Zelt vor hun-
dert Jahren, da die Völker Guroftas aufgestanden waren,
die erdrückende Last der Herrschaft Napoleons abzuschüt-
teln, da der Machtwllle des Weltcroberers, welcher die
französischen Adler vom Tajo bis zur MoSkva, vo„ der
Mfter bis an den N<l und den Jordan getragen hattc,
welcher >,, anderthalb Jahrzehnten fast ununterbrochener
Kriege das Antlitz Europas von Grund auf geändert
hatte, in heroischem Kampfe zusammenbrach. Dieses gi-
gantischen Ringens Höhepunkt aber, gemessen nach der
Größe der Anstrengung und nach der Kraft entscheiden-
der Erfolge, war die Völkerschlacht von Leipzig, deren
Gedenktage jetzt feierlich begangen werden. Es war wirk-
lich eine Völkerschlacht, welche damals vom 16. bis 19ten
Oktober 1813 auf den Feldern von Leipzig geschlagen
wurde, eine Schlacht, die bisher betspiellos dasteht in
der Geschichte. Schier von allen Völkern Europas nah-

men Krieger an dem Kampjc leil, ja neben den Kanonen
u,ü> Fl inten der europäischen Armeen gab es noch Pfe i l
und Bogen, gcfühtt von Äaschliren und Kalnmclen. E in
Aufgebot von Streitern aller Nationen kam zu diesem
Entschcidungslanipfe, bei dem es um das Schicksal Eu-
ropas ging. Mehr als eine halbe M i l l i on Soldaten ftan'
den sich auf dem Schlachtfelde selbst in Waffen gegenüber,
nicht gezählt die Streitlräfte, die aus anderen Kriegs-
theatern Verwendung fanden. Alle Maße wuchsen ins
Riesenhafte, als sollte die Größe des geschichtlichen Mo-
ments in der Größe der Kräfte ihre» Auedruck finden.
Artillerie »nassen von Hunderten von Geschützen schleuder-
ten mit Titanenwucht chrc Geschosse i „ dic heranbran-
dende F lu t des Fußvolkes mio der Reiterei, und fünf»
undvierzig französische Hauallrrieicgimenter ritten eine
Attacke der Verzweiflung. Und so blutig und ungeheuer
war schon am ersten Schlachttage der Kainpf, dah Napo-
leon, der Schlachtemneifter, nicht daran denken wollte, es
könnten von seinen todesmutigen Bedrängern noch die
Kräfte zu einem zweiten Wafsengange aufgebracht wer-
den, und von den Türmen Leipzigs bereits den Sieg ein-
läuten lieh. Aber noch einmal holten die Verbündeten zu
furchtbarem Schlage aus und zerbrachen imt eiserner
Faust Napoleons Kraft und Sicgerglück. Mehr als Hun-
derttausend, eill Fünftel der iläinpfenden, blieben auf
dem Schlachtfeld«, tot ober verwundet, so groh war die
Leidenschaft des Ringens gewesen: Napoleons Macht
war gebrochen. Dic Kriege warcn allerdings noch nicht
zu Ende, und die phänomenale militärische Vital i tät Na-
poleons, deren Begehren einst den ganzen Erdball um-
faßte, derm Stärke einen ganzen Kontinent einst bezwäng,
stammte noch im Niedergang immer wieder in neuen
Kämpfen auf, aber sie konnte den nach Leipzig zur Ge-
wißheit geworbenen Fa l l nur verzögern, aber nicht ab-
wenden. Nach Leipzig hörte Napoleon auf, ein Eroberer
zu sein, den Rhein, den cr vierzehn Tage nach der Vö l -
kerschlacht in eiligem Rückzüge passierte, konnte er nie
mehr wiedersehen. Und als rr nach der Rückkehr von
(5lba wieder die Grenzen Frankreichs überschritt, war es

nur, um einen letzten Ersolg bei Lignn zu erringen uno
dann auf belgischem Boden, bei Waterloo, endgültig
niedergeworfen zu werde». Die Tage vom 16. 5is IMen
Oktober 1813 aber waren die Peripetie gewesen in der
von Napoleon seit anberchalb Jahrzehnten diktiert«, ( ^
schichte Europas. Wenn in diesen jetzigen Tagen des Ge»
denkens auf der blutigen Wahlstatt von Leipzia ein ra-
gendes Monument geweiht wird zur Erinnerung an oi<
Befreiung Deuschlanos von der Zwingherrschaft Napo
leons, so ist es zugleich ein Denlzeichen jener Zeit, in
welcher Europa die Freiheit zu natürlicher Entwickllmy
gegeben wurde, jener großen Zeit, in welcher Österreich,
Preußen und Ruhland in starker Einigkeit den Frieden
Europas erkämpften.

Diese geschichtlich denkwürdigen Tage sind zugleich
auch Ehrentage Österreichs und seiner A r m « . E in halbe
Mi l l ion Streiter hatte Osterreich in jenem Jahre der
Nölkerbefreiung unter den Waffen stehen, über 120.000
Österreicher, ein Dri t tel der Streitkräfte der Verbündeten,
nahmen an der Leipziger Schlacht lämpfend Antei l ;
über vierhundert Offiziere und vierzehneinhalbtauseni)
Mann an Toten und Verwundeten warcn die Opfer,
welche die österreichischen Armeen an beiden Schlacht'
tagen brachten. Und Schulter an Schulter mit Preußen
und Russen, unlcr den Augen ihres Kaisers, des Königs
von Preußen und des Zaren bewährten sie ihre»« Hel-
denmul; in unerschrockener Tapferkeit hielten sie dem
mächtigen Hauptstoß Napoleons auf Wachau und Probst»
heida stand und entrissen in kühnen, unermüdlichen An-
stürmen Stellung um Stellung. An der Spitze der Ar»
meen der Verbündeten aber stand Fcldmarschall Fürst
Schwarzenberg, an seiner Seite als Generalstabschef Ra-
dehkh. Schwarzenberqs Führung umstellte den Schlach-
tenkaiser und zwang ihn nieder. Die Führung einer
Koalitionsarmee, an und für sich eine der schwersten
Künste, sie fand in den, österreichischen Feldherrn einen
Meister. Einen Meister, der sich selbst hingab in schlichter
Heldengrößc an den großen Zweck der Einigkeit, der m
den drängenden Schwierigkeiten seiner außergewöhnlichen

Feuilleton.
Die häßliche Schwester.

«oll M. Ilikl'a-..
< Schluß.)

«Monsieur Plateas, wenn ich nicht i r re t " sagte der
alte Mann höflich.

„Der bin ich!"
„Womit kann ich Ihnen dienen, Monsieur Plateas?"
Platens begann sich ein wenig verwirrt zu fühlen,

aber an einen Rückzog war nicht mehr zu denken. Er
nahm seinen ganzen Mut zusammen und erwiderte:
„Monsieur Mitrophanis, um mit der Tür gleich ins
Haus zu fallen: I ch würde mich freuen, I h r Schwieger-
lohn zu werden!"

Der alte Gentleman hatte zwar schon des öfteren
Gelegenheit gehabt, Korbe austeilen zu müssen, denn die
Schönheit der jüngeren Tochter hatte schon gar manchen
Wunsch gereizt. Aber noch niemals war diese Bitte mit
solcher Plötzlichkeit an ihn gerichtet worden. A ls der
alte Herr sich ein wenig gesammelt hatte, erwiderte er
nun: „ I h r Antrag ehrt mich sehr! Aber meine jüngere
Tochter ist noch zu jung und ich habe nicht die Absicht,
sie so zeltlich zu verheiraten!"

„ I h r « jüngere Tochter ist es ja gar nicht, die ich
meine! Ich wünsche Mademoiselle . . . " Da fiel es ihm
ein, daß er ja gar nicht den Namen der begehrten Braut
kenne «Ich wünsche I h re ältere Tochter zu hei-
raten!" I n grenzenloser Verwirrung starrte der alte Herr
den Professor an, dann begann er zu stammeln: „S ie
müssen mir ein wenig Zeit lassen, Herr, ein wenig
Z e i t ! " E r grüßte den Professor und entfernte sich. sieht»
lich konsterniert.

Der verblüffte Monsieur Platea« begab sich sofort
nach dem Neftamant, in dem er zu dieser Tageeftnnde

seinen Freund anwesend wußte. „ O Lialos," rief er.
als er ihn erblickte, „o L ia los ! "

„Was ist geschehen? S ind Sie krank?" fragte der
andere teilnehmend.

„Was geschehen is t . . .5 Ich habc gerade Monsieur
Mitrophanis um die Hand seiner älteren Tochter ge-
beten und er . . ,"

..Sie habeil Monsieur Mitrofthame um die Hand
seiner älteren Tochter gebeten?"

„ J a , warum sollte ich es nicht tun?"
..Aber sagten Sie nicht gestern, daß . . ."
„Gewiß, aber ich habe mir dic Sache, überschlafen

und habe mich entschlossen, sie zu heiraten. I ch weih,
daß ich leine bessere Frau finden könnte!"

„Plateas." sagte Liakos gerührt, „ich kann Ihnen
nicht erlauben, mir solch ein Opfer zu bringen!"

„Welches Opfer? Was haben Sie mit der ganzen
Sache zu schaffen? Ich beschloß, sie zu heiraten, lveil ich
überhaupt heiraten wollte! Und ich werde nur sie hei-
raten, und wenn ihr Vater uns di< Einwi l l igung versagt,
so werde ich mit ihr die Flucht ergreifen! Hab«, S ie
dagegen etwas einzuwenden?"

Gefördert durch Monsieur Lialos und eine sensa-
tionslüsterne alte Dame, dessen Cousine, nahmen die
Dinge einen raschen Verlauf. Schon am nächsten Abend
warteten die beiden Freunde in Plateas Wohnung ängst-
lich auf eine Nachricht, die endlich für Lialos abgegeben
wurde. Sie lautete: „Mein lieber Cousin! Schicke deinen
Freund heute abends zu mir ! Die junge Dame wird
auch da sein! Deine Cousine!"

„Du sollst kommen!" sagte Liakos überglücklich.

„Mache dich also rasch fert ig!"
Aber Monsieur Platens war in düsterer Stimmung.

Der Gebanke, dem jungen Mädchen wirklich gegenüber,
treten zu müssen, erschreckte ihn tödlich. Wa« sollte er
ihr eigentlich sa«en? Gr biltte alle«, was er besah. hin.

gegeben, der Einladung nicht Folge leisten zu müssen,
aber da wai nun nichts mehr zu machen. Auf dein Hin»
wcgc zu dem Stelldichein ging er in tiefe Grübeleien ver-
sunken »eben seinem Freunde dahin und zermarterte
sich nutzlos das Gehirn. Als sie endlich an der Haustür
angekommen waren, schob Liakos den Zaudernden, ganz
ungerührt von seinem Proteste, in das Tor hinein.

Dann begab sich Liakos in seinen Klub. Ungefähr
gegen zelin Uhr »neidete ihm bort der Diener, baß der
Professor ihn auf der Straße erwarte. Schnell stürzte
er die Treppen hinab und trat zu seinem Freund. Das
Licht einer Laterne fiel auf dessen Gesicht und Llakos
wußte sofort, dah er gute Neuigkeiten hnrni würde.
„Nun?" begann er gespannt.

„Sie ist ja gar nicht häßlich!" schrie der Professor
mit Pathos. „Wenn sie spricht, enthält ihre Stimme
lauter M „ s i l ! Und ilir Gesichtsausbrucl ist reizend! Und
ihre kleine Hand . . . oh, ihre kleine Hand! "

„Und was sagte sie Ihnen? Was sagten Sie ihr?"
^.Wic kann ich Ihnen all das wiederholen? Wi r

sprachen ja über so vieles!" Und seine Stimme dämpfend,
setzte er hinzu: .S i e sagte, daß sie mir so dankbar und
so glücklich sei, weil ich sie heiraten wolle, weil ich ihr
Freund sein, denn ein guter Freund sei gewöhnlich auch
ein guter Ehemann! . , . Und ich sngte ihr, daß mich
der Gedanke kränke, sie nehme mich nur aus Liebe für
ihre Schwester, um deren Glück nicht im Wege zu stehen!
Und warum sollte ich das nicht tun?' erwiderte sie mir.

,Wird das Glück meiner Schwester nicht die beste Grund-
lage für mein eigenes sein?' Oh, mein Freund, ich kann
Ihnen ja nicht die Hälfte ihrer Worte, ihrer süßen
Worte wiederholen! Ich weiß nur eines: dah ich mir
einen Schatz gefunden habe!"

„Habe ich es Ihnen nicht schon ftühu gesagt?"
«Gewiß! gewiß! Aber da ist etwas, das Sie mir

nicht gesagt haben, und um das zu frauen ich selber nichl
wagte! . . Wie heißt sie denn eigentlich?"
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-^tcllung nie an sich und seinen Ruhm, sondern nur an das
Ganze und seine ungeheure Aufgabe dachte. Und so ge-
denkt die Gegenwart, gedenken Osterreich und seine Ar-
mee in diesen Erinnerungstagen in erster Reihe Schwar-
zenbcrgs, des siegreichen Führers und Helden der Pflicht.
Aber Österreichs Volk mag auch dieses Reiches selbst und
seiner ruhmreichen Geschichte an diesen Festtagen sich
freudig erinnern. Hatte doch erst Österreichs Veitr i t t zur
Koal i t ion die Möglichkeit des entscheidenden Erfolges
gegen Napoleons Strettkräfte gebracht. Österreich, dessen
Armee schon 1809 unter Erzherzog Kar l bei Asftcrn den
Nimbus der Unbesieglichteit Napoleons geraubt hatte,
das damals schon in die Herzen der Völker die Zuver-
sicht auf eine kommende Befreiung gepflanzt hatte, Oster-
icich hatte auch in jenen Zeiten, als es sich fragen mußte,
ob es seine eigenen Interessen oder jene des gefamten
Europa höher bewerten wolle, seine geschichtliche Mis-
sion voll erfaßt und Preußen und Ruhland die Hand
zum Bunde gereicht. Seit einem Vierteljahrhundcrt ln
verlustreiche, Kriege verwickelt, in denen es auf deutschen,
italienischen und russischen Schlachtfeldern geblutet, noch
öfter aber auf seinem eigenen Boden fast bis zur Er-
schöpfung gekänrpft hatte, zögerte es doch nicht, in ent-
scheidender Stunde das Schivert zu ziehen für Europa.
Und es bewies dabei, welch unerschöpfliche Lebenskraft
in diesem altehrwürdigen, von Stürmen oft umtobten
Staate wohnt. Trotz der unglücklichen Wechselfälle der
Kriege, welche es gegen Napoleon zu führen gehabt hatte,
trotz der daraus entstandenen finanziellen Tchwierigkei-
ten, welcke sogar bis zum Staatsbankeratt geführt hat-
ten, trotz aller schweren Schicksalsschläge brachte es in
entscheidender Stunde für den Kampf um die Völkerbe-
freiung neuerlich starke Kräfte auf und konnte den Kampf
mit Erfolg bestehen, aus dem es nur noch gräher und
mächtiger hervorging den» zuvor. Und dessen mag sich
der Österreicher, wenn er jener Heldentage von Leipzig
gedenkt, mit Stolz lind Zuversicht erinnern.

V-Mische Ueberftcht.
L a , dach, 17. Ortober.

Erzherzog Fraxz Ferdinand ist am 16. d. M. abends
lint großen: Gefolge zur Teilnahme an den Iahrhundert-
feierlichkeiten nach Leipzig abgereist. — Das amtliche
„Dresdener Journal" schreibt: „Die Anwesenheit Seiner
f. und k. Durchlauchtigsten Hoheit des Herrn Erzherzogs
Franz Ferdinand als Vertreters des greisen Kaisers und
Königs Franz Josef bringt erneut die unverbrüchliche
Zusammengehörigkeit zwischen dem Deutschen Reich und
Dsterrcich-Ungarn zum Ausdrucke und das Erscheinen
des Großfürsten Cyrill ist ein neues willkommenes Zeug-
nis für die tief begründete und oft bekundete Gesinnung
des Zaren, di.e, ein freundschaftliches Einvernehmen auf
dem im letzten Jahrhundert so oft kriegerisch erschütter-
ten Grunde Europas und darüber hinaus anstrebt. Hoch-
gemuten Sinnes werden die beiden erlauchten Herren
mit unserem König und allen verbündeten Fürsten, sowie
mit den Vertretern der Freien Städte den erhabenen Akt
der Weihe des Völkerschlacht-Denkmales miterleben. Denn

wie dieses das Denkmal deutscher Einigkeit ist, so ist
es zugleich ein Markstein der österreichisch-ungarischen
Tapferkeit und eine Weiheftätte russischen Mannesmutcs."
Das Vlatt schließt mit der Hoffnung, daß von der
Stätte einstmaliger blutiger Kämpfe, der Gedanke fried-
voller Achtung und guten Einvernehmens weit über die
Grenzen des Deutschen Reiches nach allen Seiten hin
neue Nahrung und Kräftigung finden werde.

Das „Fremdenblatt" bemerkt zu der Weigerung der
Deutschen, in die böhmischen Ausgleichs uerhandlunzen
einzutreten, solange Fürst Thun an ihnen teilnimmt:
Die Parteien haben bei Nominierung ihrer Vertreter
vollste Freiheit. Und die Regierung soll auf ein so selbst-
verständliches, bisher kaum je bestrittenes Recht verzich-
ten? Sie soll gerade eine Persönlichkeit fernhalten, die
kraft ihres Amtes eine besondere Kenntnis der neu zu
regelnden Verhältnisse besitzt. Die Bevölkerung hat mit
aller Deutlichkeit ausgesprochen, daß sie den Frieden
will. Sie würde es nicht begreifen, wenn formale Neden-
len es vermöchten, den Ausgleichsgedanken in den Hin-
tergrund zu drängen und man mutz deshalb erwarten,
daß alle Parteien das sachliche Ziel im Auge behalten
und sich bei ihren Entschließungen lediglich von dem
Wunsche leiten lassen, an der baldigen Beseitigung der
heutigen von 5er Bevölkerung als unerträglich empfun-
denen Zustände mitzuarbeiten.

Der französische Ministerrat hat beschlossen, die Er-
öffnung der Session der Kammern für den 4. November
anzusetzen. Der Minister des Nußern gab eine Darstel-
lung der auswärtigen Lage und besprach besonders die
Reise des Präsidenten P o i n c a r 5 nach Spanien, so-
wie die praktischen Ergebnisse, die von dieser neuerlichen
Kundgebung der Gefühle herzlichen Einvernehmens und
inniger Freundschaft zu erwarten seien, welche, die Be-
ziehungen zwischen den beiden Staaten regeln.

Wie man aus Konstantinopel schreibt, soll das
Zentralkomitee „Einheit und Fortschritt" den geheimen
Beschluß gefaßt haben, daß alle Offiziere, die der Ideen-
gemeinschaft mit der Opposition verdächtig erscheinen, zu
entlassen seien. Es wurde das Gerücht verbreitet, daß
infolgedessen in den Reihen der Anhänger dieses Komi-
tees scharfe Meinungsverschiedenheiten entstanden seien.
Diese Behauptung ist jedoch unzutreffend und desgleichen
wird die Nachricht beftritten, daß der Minister für
fromme Stiftungen, Hairi Bey, gegen den gedachten
Veschluh schriftliche Einsprache erhoben habe.

Tagcsncmgleiten.
— <Wic Adam und Eva gesprochen haben mönen.)

Daß sich der berühmte Abenteurer Casanova im Alter
auch auf dem Gebiete der Philologie bemüht hat, dürfte
wenig bekannt sein. Als alter Mann erhielt er die Stelle
eines Bibliothekars beim Grafen Waldstein. I m Jahre
1797 nun erschien ein neues französisches Wörterbuch,
verfaßt von einem gewissen Dr. Leonhard Snetlage, der
eine ganze Reihe von neuen Wortbildungen in die
Sprache einzuführen bestrebt war. Casanova erinnerte sich
dabei urplötzlich, daß er selber Doktor der Universität
in Padua war; er griff zur Feder und verfaßte ein um-

fangreiches Werk, worin er diese seiner Meinung nach
überflüssigen Neuheiten scharf angriff. Dies Werk ist dem
Grafen Waldstein gewidmet und wird heute in der Dres-
dener Bibliothek verwahrt. I n diesen Tagen wurde es
nun von einem Franzosen, Herrn Dr. Guebe, der Ver-
gessenheit entrissen. Casanova bemühte sich, in seiner
Schrift u. a. die Sprache der ersten Menschen zu ergrün-
den, ein Gedanke, der übrigens schon Eduard l l i . von
England plagte, dessen größte Sehnsucht eine Wieder-
herstellung der Sprache »oar, die Adam und Eua lm Pa-
radiese gesprochen haben müßten. Casanova gibt dafür
einen praktischen Rat. Man setze hundert neugeborene
Kinder auf einer einsamen Insel aus; sie müßten von
Ammen auferzogen werden, denen es verboten fei, irgend
ein Wort mit den Kindern zu sprechen. Ein musikalisches
Uhrwerk solle dann die Kinder veranlassen, die ersten
Töne zu hören; sie sollten ihr Ohr an Harmonien gewöh»
nen; auf diese Weise könnte man dann - so denkt Ca-
sanova — mit der Zeit eine ungemein wohllautende
Sprache erhalten. Der Versuch ist nie gemacht worden,
die Welt hatte Wichtigeres zu tun.

— (Der Klub der Hundert.) Jedermann in Paris
kennt den Klub der Hundert, der sich die Aufgabe gestellt
hat, die alten Traditionen der französischen Küche wie-
der zu verwirklichen. I m Bewußtsein seiner großen
Mission hat der Klub eine Zusammenstellung wichtiger
Grundsätze gemacht, die ein Brevier des vollkommenen
Hoteliers ausmachen. Einige dieser bemerkenswerten
Sätze folgen hier: Wir lieben nicht die prunkvollen Pa-
läste und Mahagonitäfelungen. I m allgemeinen soll das
Hotel möglichst groß und seine Küche möglichst nahe der
Chemie verwandt sein. ^ Kein übertriebener Luxus.
Wir wollen Beefsteak, aber keine Fauteuils Ludwigs XV.
essen! — Ein Koch, der sich als Arbeiter betrachtet, soll
lieber Steine klopfen, er ist seines edlen Berufes nicht
würdig. — Ein Hotelier, der in der Tiefe seines Kellers
nicht einige erlesene Sorten für seine Freunde aufbe-
wahrt, ist ein elender Wicht. - Weiße Wäsche, reine
Hände, saubere Bedienung. Verehrte Hotelbesitzer, laßt
Enrc Kellner nicht grundsätzlich schmutzige .Kleider tra>
gen! Jeder Anzug ist gut, wenn cr sauber ist. — Seid
selbstbewußt, wahret die heimische Farbe! — Der brave
Hotelier ist taktvoll. Wir haben eineil Hotelier von un-
seren Listen gestrichen, weil er zu Ehren einer hohen Per«
sönlichkeit allen übrigen Gästen die Ruhe raubte, indem
er eine Musikkapelle spielen lieh. Jeder Reisende'hat ein
Recht auf Ruhe. — Ein Stall ist keine Garage. Gin Ho-
telier, der seine Zimmer an Chauffeure abgibt, hat lein
Standesbewußtsein. — Vernichtet die Fliegen. Sie ent-
stehen an übelriechendeil Orten, von dort fliegen sie aus
und machen einen Besuch in der Küche.

— iDie Verlobung alö Nellame.) Aus Paris wird
geschrieben: Es ist der allcrneucslc Trick pariserischer
Reklamekunst. Und er ist immerhin weniger gruselig als
die in letzter Zeit, seit Madame Ttcinheils Bomben-
erfolg, bedenklich in Schwung gekommenen ehelichen Nlut-
taten mit schwuraerlchtlicher Schlußavolhcose, Dio Sit-
ten scheinen sich im lieblichen Paris also wieder etwas
mildern zu wollen. Heute genügt es, um das öffentliche
Interesse zu fesseln, daß man sich ganz harmlos und un-
verbindlich ein bißchen — verlobe! So hieß es beispiels-
weise vor einiger Zeit, die berühmte Brettldiva Mistin-
guett und der beliebte Kabarctlkomitrr Mayol hätten den
Vcrlobungskuß getauscht. I n allen Leitungen regnete e4
daraufhin die unvermeidlichen Interviews. Da konnte

Irrungen.
«on O». H?. A p p l e t o n .

Autorisierte Übersehung. «Flachdruck «rbote» )

(55. Fortsetzung.)

Und ich wollte eigentlich heute abends zu Ihnen in
Ihre Wohnung kommen, antwortete er, um einige Fragen
an Sie zu stellen und mir Ih r Atelier etwas anzusehen,
wenn's Ihnen nicht unangenehm ist.

Das ist mir sogar sehr angenehm, Herr Veale, und
es wäre wir am liebsten, wenn wir gleich gingen; und
als cr in Maybricks Augen einen merkwürdigen und be-
deutungsvollen Blick bemerkte, fügte er, zu diesem ge-
wandt, hinzu: Wollen Sie mil uns kommen? Sie wür-
den mir einen großen Gefallen erweisen, wenn Sie mir
eine oder zwei Stunden opferten

Das will ich recht gerne tun, gab Maybrick zur Ant-
wort, vorausgesetzt, daß der Herr Inspektor damit ein-
verstanden ist.

Ganz gewiß, warum sollte ich nicht, versetzte Beale
mit der größten Freundlichkeit. Auf alle Fälle, kommen
Sie nur mit, Herr Maybrick! Es wird uns nur einen
Vierräderigen kosten, setzte er lachend hinzu, denn in ein
Hansom gehen wir drei wohl schwerlich hinein.

So fuhren sie denn eine Minute später gemütlich
nach Regents Park zu, diskutierten über das Wetter,
über politische Tagesfragen, über die sonderbare Ver-
ordnung verschiedener Landräte gegen die Moralität höl-
zelner Marionetten — über alles, nur nicht über den
Gegenstand, der ihnen allen am meisteil am Herzen lag.

Als sie ihren Wagen entlassen hatten und die
schmale Gasse nach dem Atelier hinunterwanderten. kam
Thornhill endlich auf die Sache zu sprechen, die sie zu-
sammengeführt hatte:

Ja, Herr Beale, ich hatte schon längst deu Wunsch,
Eic emmal zu sprechen, Sie waren bereits mehrere Male

bei mir, aber ich war leider jedesmal weg. Ah! Hier
sind wir schon, er griff in die Tasche nach dem Schlüssel
— aber vergeblich. Ich muß ihn drin liegen gelassen ha-
beil, sagte er und zog die Klingel, deren lauten KlaW
sie sofort vernahmen. Eine, zwei Minuten vergingen,
ohne daß jemand kam und öffnete.

Das ist ja komisch, sagte er und klingelte zum
zweiten Male.

Es verstrichen wieder ein paar Minuten, ohne daß
jemand aufmachte.

Der verfluchte Junge muß schlafen, sagte er.
Welcher Junge? fragte Beale.
Ei , mein Laufjunge. Ich glaube, Sie haben ihn

schon hier gesehen, wenigstens hat er mehrfach Ihre
Aufträge an mich ausgerichtet.

Oh! natürlich. Sie meinen Nibbles?
Jawohl — Biddles heißt er.
Nun. ich denke nicht, daß er heute viele Türen auf.

machen wird, sagte Beate mit einem Lächeln, das Thorn-
hill etwas beunruhigte.

Darf ich fragen, warum? versetzte er.
Weil er auf «ine Woche nach Holloway ins Ge-

fängnis gewandert ist. Ich hatte ihn gestern abends fest-
nehmen lassen.

Um Gotteswillen, weshalb?
Das will ich Ihnen auseinandersetzen, wann wir

drin sind. Herr Thornhill, erwiderte der Inspektor streng;
llnd ich hoffe, daß Sie bald Mittel und Wege finden
hineinzukommen, sonst würde ich mich genötigt sehen,
selbst dafür zu sorgen.

Thornhill blickte den Inspektor verwundert an.
Sie sprechen sehr merkwürdig und geheimnisvoll,

Herr Beale, antwortete er ruhig und würdevoll. Ich
liebe jedoch Geheimnisse keineswegs und möchte Sie da-
her bitten, mir sofort Aufschluß darüber zu geben.

Zu diesem Behufe bin ich auch zu Ihnoil gekommen,
mein Herr.

Gut. Entschuldigen Sie also, daß ich Ihre Geduld
noch einen Moment in Anspruch nehme. Damit ging er
weg und klopfte beim Portier. Dessen Tochter kam gleich
heraus, schloß die Tür zum Atelier auf und öffnete.

Treten Sie, bitte, ein, Herr Beale, fagte Thornhill.
zur Seite tretend. Hinter dem Inspektor folgte Maybrlck,
der während dieser sonderbaren Unterhaltung kein Wort
gesprochen hatte, und als letzter trnt Thornhill selbst ein
und schlug die Tür hinter sich zu.

Nun, Herr Neale, sagte er dann, stehe >ch Ihnen
vollkommen zu Dienstell, und Sie können alle Ecken und
Winkel meines Ateliers nach freiem Belieben unter-
suchen, wenn ich mir auch absolut nicht denken kann. was
in aller Welt Sie hier zu finden meineil. Jedoch, ehe
Sie damit anfangen, wollen Sie mir gütigst say»rn,
warum mein Junge verhaftet worden ist?

Ganz recht. Ich will sofort darauf antworten. Darf
ich fragen, um damit zu beginnen, wieviel 2ie dein Bur-
schen wöchentlich zahlen«

Thornhill lachte.
Nicht übermäßig viel. Acht Schillinge.
Geben Sie inanchnial sonst noch etwas, etwa in

Gestalt von Trinkgeldern?
Trinkgelder! Wofür sollte ich meinem Laufjungen

Trinkgelder geben? Er bekommt gewöhnlich, soweit ich
mlch erinnern kann, ein Weihnachtsgeschenk. Meinen
Sie das vielleicht?

Nein. falls es nicht fünf Pfund betraaen Hai
Fünf Pfund! rief Thornhill und warf Herrn May-

brick einen fragenden Blick zu, als ob cr sagen wollte:
Worauf in aller Welt steuert der Mann eigentlich los?
Herr Maybrick zuckte einfach mit der Schulter, und Thorn-
hill fuhr fort: Die Vermutung ist ja ganz ungeheuerlich,
Herr Inspektor. (Fortsetzung folgt.)
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der entzückte Leser das junge Glück in jeder Phase mit-
gcnießen. Da stand zu lesen: „E r " finde „sie" reizend,
und „sie" sei ganz weg von „ ihm" ^ und was derglei-
chen hochwichtige Offenbarungen mehr warenl Dann
wurde es plötzlich still. B is schließlich die schöne Otero
an die Reihe kam mit dem Komponisten Cuvil l ier als
Partner. Und wieder Interviews und Komplimenten-
austausch in der gefügigen Presse, Heute erfährt man
nun, dah dies alles nur Komödie war, Mistinguctte und
Mayol , die immer noch Ledigen, fingen allabendlich ihrem
begeisterten Stammpublikum das hübsche Geschichtchen
ihrer imaginären Verlobung vor. Herr Cuvil l ier aber
hat eine Operette komponiert, die die Otcro demnächst
„freieren" soll .- Sensation! Volles Haus! Tantie-
men! Daß eine so hübsche und einträgliche Mode weitere
Anhänger werben wi rd , ist wohl zu erwarten. Man wird
also nicht zn sehr erschrecken brauchen, wenn man etwa
demnächst erfahren sollte, Herr Maurice Rostand sjun,),
der soeben erst flügge gewordene Benjamin unter den
französischen Poeten, gedenke sich bei erreichter Voll jäh-
rigkeit der ewigen Jugend, der siebzigjährigen Sarah
Äernhardt zu vermählen. Als Resultat dieser sensatio-
nellen Paarung würde ja doch nur ein sünsaktiges Melo-
drama herauskommen!

<Ein Papastei, der Sächsisch spricht.) E in
„sprachliches Phänomen" sonnte bis vor einiger Zeit die
Stadt Echirt ausrveiscn: einen Papagei, der in ausge-
zeichneter Weise den sächsischen Dialekt beherrscht. Dieser
Papagei, der auch infolge seines hohen Alters eine
Merkwürdigkeit war, verfügte über zahlreiche Worte, die
er a» der richtige» Stelle zu gebrauchen verstand, aber
alle diese Worte sprach er im sächsischen Tonsall. Er war
sein Leben lang nur in sächsischen Familien zu Hause
gewesen, so dah er et» reines Hochdeutsch niemals gehört
hatte, und so sprach auch er Sächsisch, Es war von er-
schütternder Komik, wenn das Tier seinen guten Tag
halte. Es wurde dann nicht müde, ununterbrochen im
scheenstcn Leipziger Dialekt zu sächseln, und besonders
komisch war es, wenn er, wie ein echter Sachse: «wees
Knepftchen" sagte. Das Alter des Tieres konnte auf
mindestens 108 Jahre festgestellt werden. Nach schrift-
lichen Aufzeichnungen war der Papagei im Jahre 1805
von einem Händler erworben worden, Wie alt er damals
war, ist nicht mehr festzustellen. Zuletzt gehörte der Pa-
Pagei, der aus der Gattung der grünen Amazonenpapa-
gcien stammte, dreißig Jahre einer Pensionsinhaberin in
Erfurt, Vorher hatte ihn eine Tante dieser Dame in Be-
sitz gehabt und diese hatte ihn vor weiteren 41 Jahren
als Ausgleich für eine Forderung, die ihr nicht bar be-
zahlt werben konnte, erhalten. Das nachweisliche Alter
Kieses Tieres beträgt also unzweifelhaft 108 Iahn.-.

— <Kuriose Ghehindermsse.» Nicht nur jeder ein-
zelne Beruf, jedes einzelne Handwerk stellt in Ind ien
rine streng abgeschlossene Kaste dar, so daß z. N. der
Schneiderssohn nur eine Sclmciderstochter heiraten darf,
sondern auch die geringsten Abweichungen in der Aus-
führung der zünftigen Arbeit zerklüften sofort wieder die
Gilde in neue Kasten, die sich gegenseitig verachten und
sich gegenseitig ihre Kinder zum Ehcbund vorenthalten.
So gibt es in einem Teile Indiens zwei Kasten von
Fischern, deren ganzer Unterschied darin besteht, dah die
einen beim Herstellen des Nches die Maschen von links
nach rechts arbeiten, während andere dies von rechts
nach links tun. Heiraten können sich nur Fischerskindcr,
deren Väter „dieselbe Richtung" einhalten. I n der Kaste
der Milchmänner lochen die einen ihre Milch vor dem
Buttern ab, die anderen aber sparen sich diese Mühe.
Neide Klassen wollen voneinander nichts wissen, W n
Neinc Töpfe anfertigt, dars sich keine Hoffnung machen,
je in eine Töpfcrkastc einheiraten zu können, in der große
Töpfe im Stehen hergestellt werden!

— (Eine Republik nl5 Schießplatz ',u llcin.»
Seit dem Jahre 1893 besaß die Republik Sa» Marino
ein einziges Geschütz. Seit einigen Tagen hat der Staat
drei neue Geschütze erworben. Es ist aber unmöglich, im
Lande selbst Schicßproben anzustellen, denn die Geschoß^
tragwcitc von >4 Kilometern übersteigt »m das Doppelte
die größte Linie vcm cincm Ende der Republik zum an
deren.

Die Geschichte dcS Fiakers.

Über den Fialer unserer Städte, der gerade gegen-
wärtig vom vordringenden Automobil allenthalben ver»
drängt wird, macht Dr Werner Hcgcmann in seinen,
großen, soeben erschienenen Wcrle: „Der Städtebau"
(Berl in W13) interessante Angaben, Noch in der Mitte
des 16. Jahrhunderts gab es in ganz Par is nur zwei
Karosse», die der Königin und die der Prinzessin Diana.
Und das in einer Stadt, von welcher gerade damals der
Habsburger Karl V. urleilte, diese Stadt sei leine Stadt,
»ondern eine Welt, weil sie alle übrigen Städte damals
!!>'. n^'ch ''berragte. Erst im 17. Jahrhundert bcmächtig-

, « ? ? ^ " kreise des Adels dieser nenen Form des
^uxus. il..,tt yah es 310 Karossen in Par is . Merkwür-

« l ^ " " " 8 der tiefernste Philosoph Blaise P a s .
c a l der Vorkämpfer für eine rigoristische Mora l , der
den Plan e.ner „Karosse zu fünf Sons" wir würden
heute sagen Omnibus", ausgab. Das Straßenftublilum
lehnte stch lebhaft gegen diese Neuerung auf. Soldaten,
Pagen, Lakaien, Taglohnern und Handarbeitern wurde
ausdrücklich der Zutr i t t zu den Wagen untersagt Eine
Zeitlang hatte der neue Modeschlager Erfolg. Ähnlich
wie Kaiser Wilhelm I . im ersten Zuge der Berliner
Stadtbahn mitfuhr, machte König Ludwig X I V . eine
der neuen Omni bus fahrten mit. Das Unternehmen muhte

jedoch bald aufgegeben werden. Mehr Erfolg hatten die
Fiaker, die schon während der Regierung Ludwigs X I I I .
(1610—1643) aufgekommen waren; sie erhielten ihren
heute internationalen Namen vom ersten Pariser Drosch-
lenstand vor dem Hotel St. Fiacres und errangen sich
bald einen dauernden Platz im Pariser Verkehr.

Auch in der anderen großen europäischen Weltstadt.
in L o n d o n , ist die Kutsche eine verhältnismäßig späte
Erscyeinung gewesen. Die schlechten Straßen konnten
lange nur dadurch überwunden werden, daß sich der starte
Vcrlcyr von und zur Hauptstadt beinahe ausschließlich
für Mann und Weib des Reitpferdes bediente. London
hatte feit vielen Jahrhunderten eine noch mehr das ganze
Leben der Nation beherrschende Stellung als Par is für
Frankreich. Heute ist London sieben- bis achtmal größer
als die nächstgrößte Stadt des Landes. I m Jahre 1685
aber, die Zeit von der Englands größter Geschichtschrei-
ber Lord Macaulay seine lebendige Schilderung Eng-
lands entwirft, hatte London 17mal mehr Einwohner
als die zweite Stadt des Reiches. Dabei blieben aber
lange die Straßen fast ebenso schlecht wie fast überall
in Europa nach dem Verfalle des Römerreiches. Noch im
Jahre 1685 konnte ein Vizckönig (viceroy), der in der
Kutsche durch Wales reisen wollte, nur vier Kilometer in
der Stunde zurücklegen. Wie sehr dennoch das Londoner
Leben schon im 16. Jahrhundert auf weite Entfernungen
zugeschnitten war, zeigt die Legende, die Shakespeare in
seiner Jugend während der Vorstellungen die Reitpferde
der Theaterbesucher warten läßt. Bezeichnend für Lon-
doner Vrclehrsverhälwisse sind auch die bitteren Klagen,
mit denen sich Taylor (Chanterbury-Tales), der „Wasser-
voet". gegen die Einführung der Kutsche in England wen-
dete im Interesse der Themse-Fährleute. Es heißt in
einem seiner Gedichte: Als Königin Elisabeth gekrönt
wurde, war die Kutsche in England noch beinahe un-
bekannt." Nachdem aber einmal die „modernen Laster",
„der Tabak in einer Kutsche oder die Kutsche in einer
Tabakwolke vom Teufel in England eingeführt worden
sind," wie sich Taylor ausdrückt, ist der Siegeszug des
neuen Beförderungsmittels unaufhaltfam. Die Aristo-
kratie bemächtigte stch begierig der neuen Erfindung. Die
Kutschen wurden zuerst vom Volke als aus den Kolonien
importierte Heidentempcl angestaunt-, ihre jeweilige Ab-
fahrt brachte Straßcnanflänfc zusammen, wie es in neue-
rer Zeit beim Anblick von Luftballons geschah. Die Lei-
denschaft für die Kutsche „brachte viele ehrbare Familien
um ihre Habe, machte viele Ritter zu Bettlern" (Tay lor ) .
M i t ihren Pagen, Vorreitein, ihren sechs, nein acht Mäh-
ren durch London z» jagen, zur Börse, nach Nethlem,
zum chinesischen Pavil lon nnd sich von der Aüraerschafi
anstarren zu lassen" (Ben Ionson in „Der Alchimist"),
„es der Königin gleich zu tun, in ihren Kutschen über
Land zu fahren, war zuerst die Spielerei der großen Da-
men; doch bald wurde die Kutsche bet Adel und anderen
von Rang gebräuchlich und innerhalb von zwanzig Jah-
ren war der Kutschenbau ein großer Geschäftszweig"
(Stor ie) .

I m Jahre 1671 wurde dann vom Könige der neuen
Gilde der Kutschenbauer das Patent verliehen, während
z. N. die Gilden der Bäcker bis 1155, der Goldschmiede
bis 1186, der Zimmerer bis 1344 zurückgehen.

Die Fahrgeschwindigkeit der Wagen konnte sich in-
folge des Zustandes der Straßen nur langsam entwickeln.
Noch in Shakespeares „Kaufmann von Venedig" rühmte
die „reiche Erb in" Porzia die Schnelligkeit ihres Wa-
gens, „laß uns eilen, denn wir durchmessen heut' noch
zwanzig Mei len", d. h. englisch Meilen, also eine
Tagesleistung von »»r etwa 32 Kilometern, also sechs
Wegstunden. Schon im Jahre 1669 kamen aber die da-
mals unerhörtes Aufsehen erregenden „fliegenden Kut-
schen" zur Einführung, die den öffentlichen Schnellver-
kehr zwischen London und Oxford und London und Cam-
bridge mit 50 Meilen, also etwa 80 Kilometer Tages-
leistung im Sommer und etwa 50 Kilometer im Winter
vermittelten. Der als ausschweifend geltende König
Kar l l l , brachte es bei zweimaligem Wechsel seinetz.
Tcchserzuges, wenn er von London nach Newmarket fuhr,
sogar auf 8» Kilometer am Tage. Noch lange Zeit mußte
übrigens nicht nur dcr König, sondern jeder, der bei den,
mangelhafte» Znstandc dcr Straßen bei schlechtem Wetter
nicht stecken bleiben wollte, sechsspännig fahren. I m
Jahre 1635 verfügte eine löniglichc Proklamation, daß
mit Rücksicht darauf, daß „die allgemeine Benützung von
Mietdroschken durch jedermann nicht nur eine große
Belästigung für Seine Majestät, für seine teuerste Ge-
mahlin^ die Königin, für den Adel und für andere Per-
sonen von Stand nnd Rang bei ihrer Fahrt durch die
Straßen darstellt, sondern daß durch sie die Straßen
selber beschädigt werden und daß die Preise für Heu und
andere Slallurovisioncn über alle Maßen teller werben,
sollen deswegen keine Mietdroschken mehr in London,
Westminster oder anderen Vorstädten geduldet werden,
ausgenommen für Fahrten von mindestens drei Meilen
l4,8 Kilometer) außerhalb Londons, Westminsters ober
ihren Vorstädten".

So sollte die Mictbroschle, die sonst als lästiges
Verkehrshindernis verboten wurde, im Dienste der De^
zentralisatio» des Wohnwesens geduldet werden, wie
denn die Angabe aus dem Jahre 1634: „überall kann
man Droschken haben, genau wie man Fährleute am
Themscuscr findet", darauf schließen läßt, daß fchon
damals in dem Pferde, lind wagenliebcnden England der
Fuhrvcrkehr einen gewaltigen Umfang hatte.

Welch einen Gegensatz bilden dazu im 17. und
18. Jahrhundert die kontinentalen Großstädte, z. V. Ber-
l in , wo man noch im 19. Jahrhundert von einer Reise

aufs Land sprach, wenn man für die Sommermonate ein
Haus vor dem Brandenburger Tor bezog und wo man
das Unabsehbare einer Entfernung mit dem Ausdruck
„bis in die Pnppen", d. h. bis zu den Statuen am
.Großen Ttc rn" auszudrücken versuchte! —

Das hat sich allerdings in hundert Jahre,! auch auf
dem Kontinent gründlich geändert. Heute gleicht in allen
Großstädten dcr Fiaker bereits einer dem Aussterben ge-
wcihien Ticrrasse, die sich uur noch mühsam gegen das
anstürmcndc Automobil wehrt. I n vielleicht nicht ferner
Zi.l.,!!ft wird dci Fiaker, wie ein „letzter Mohikaner" in
ei'i? veränderte Zeit hineinragen. Und doch war er einft
der Porkämpfer einer neuen Zeit, der sich in schwerem
Kampfe seine Stellung errungen hatte. Dr. O H.

- ' H m Auswanderung.) Aus Gottschee w,rb uns
berichtet- Zur Eindämmung der Landflucht nach Amerika,
die nicht nur eine Entvölkerung bedingt, sondern auch
dem Heere die besten Stellungspflichtigen entzieht, hat
die k, l. Vezirkshauptmannschaft Gottschee eine Verord-
liung crlassen. worin sie tekanntgibt, unter welchen Vor-
aussetzungen künftighin Reisepässe nach Amerika ausge-
folgt werden. 3ie angezogene Verordnung besagt, baß
von jetzt ab sämtliche Gesuche um Erteilung von Pässen
nach Amerika bei oer Vczirkshauptmannschaft schriftlich
einzubringen und nachstehend zu verfassen sind: Die mit
einein ! ^-Stempel ucisehenen Gesuche, denen außer dein
gcmeindeamtlichen Beglaubigungsschreiben ein vom zu-
ständigen Pfarranue auszustellender Geburts- und Tauf-
schein anzufügen ist, haben unter anderem nachstehende
Angaben zu enthalten: 1,) ob der Paßwerbei einen Dienst
oder sonst einen Erwerb in Amerika verbürgt hat, bezw.
welcher Ar t und wo; 2.) ob der Pahwerber hiefür die
Eignung besitzt; 3 ) ob er über das nötige Reisegeld,
nnd zwar mindestens 400 X . verfügt; 4,) für den Fa l l ,
daß er das 20. Lebensjahr noch nicht vollendet hat, ob er
mit einem erwachsenen männlichen Begleiter reisen wird,
bezw. mit wem. — Es ist selbstverständlich und entspricht
dem Geiste der Verordnung, baß die Paßwerber zum Er-
weis aller angeführten Umstände die notwendigen Be-
lege erbringen. Die Gemeindeämter haben die Glaub-
würdigkeit zu prüfen, ebenso zu bestätige», ob nicht sonst
Bedenken gegen die Erteilung des Passes obwalten, z. B.
rückständige Abgaben oder Leistungen für öffentliche
Zwecke, abzubüßende Strafen ufw. Vou einer Tette
wurde auch dcr Gedanke angeregt, von den Ellern oder
Vormündern minderjähriger Burschen, die vor dem ftel-
lnnnspflicktigcn Alter auswandern wollen, eine Kaution
z,< verlangen, die verfiele, sobald der Betreffende bei der
Rekrutierung nicht erscheint. Es ist schabe, daß auch
dieser Fal l , der gewiß hervorragend m Betracht kämr,
nicht berücksichtigt wurde. Jedenfalls ist cs dankenswert,
daß die Behörden diesem dein Lande unberechenbaren
Schaden zufügenden Übel ihr Augenmerk zuwandten und
ihm zu steucin suchen, so weit es in ihrer Macht liegt.
Hoffentlich wird das neue Auswandernngsgesetz, sobald
es zur Beratung im Parlament kommt, entschiedenere
Mit tel und Wege finden, um die meistbeteiligten Länder
vor weiteren Nachteilen soviel als möglich zu schützen,

- (Vom Vol,sschi,ldirnftc.» Der l, t. Bezirksschul-
rat in Lit tai hat an Stelle der krankheitshalber beurlaub-
te» Lehrerin Maria D i t t i n g e r den absolvierten Lehr
nmtskanbidatcn Josef V r b i n c zum Supplenten an der
Volksschule in St , Veit bei Sittich bestellt. Der l. l .
Landcsscliulrat für Krain hat die absolvierte Lehramls-
lanbidatin Maria T s c h a d a zur unentgeltlichen Schul-
praxis an der v,crklassigc» Prival-Knabcnvollsschule dee
Deutschen ^clinlvrrcmcs in Laibach zugelassen.

— <A»,s der Tiftunq des l. l. Bezirksschulrates in
Rndmlnmodorf» vom l5. d. M , : Der Vorsitzende berichtet
ansführlicli über die im Kurrentwegc erledigten Ge-
schästssachcn sowie über die Ernennungen provisorischer
und supplicrender Lehrkräfte, Vier Lehrkräfte werden
zur Vorrückung in die nächsthöhere Gehaltsklasse mit
l, Jänner 1914 vorgeschlagen, vier Lehrkräften werden
Dicnstallcrszulagen zuerkannt. Für die definitive Be-
setzung dcr Ober, bczw, Lehrerstellcn werden Anträge
gestellt, und zwar für die Oberlehrcrstelle in Möschnach
(5 Bewerber); für die definitive Lchrrerstellc in Rad-
mannsdorf (8 Bewerber) und für die Oberlshrerstclle in
Aßling i 2 Bewerber). Das Gesuch um Tchnlfcrienver-
legung in Lcgenfeld wird befürwortend an den Landes-
schulrat geleitet, Zwei Gesuche um Geldaushilfen we»
den im Sinne der Bittsteller erledigt, - I n Angelegen-
heit dcr Schulerweiterung !n Lengenfeld und Görjach
werden die vom Vorsitzenden gemachten Schritte mit dem
Antrage gnehmigt, die Sache der definitiven Erledigung
zuzuführen. Zwei Disziftlinarfälle werden im Sinne der
Anträge erledigt, zwei Inspektionsberichte zur Kenntnis
grnonnncn. Zum Schlüsse werden die Rechnungen der
Bezirkslehrerbibliothek genehmigt und der Antrag, künf-
tighin den „U<'iteljski Tovar i " " nickt mehr für die Be
zirlslehrcrbibliothck zu abonnieren, mit Stimmenmehr-
heit angenommen, .,.—

(HintanhaltlMff von Tierquälereien bei Vieh
versendunss auf Eisenbahnen.» I m Interesse der Hintan-
haltung von Tierquälereien bei Eisenbahntransporten
werden die Interessentenkreise darauf aufmerksam ge-
macht, daß bezüglich dcr Frage der tiberfüllung von
Vichwaggons stets der Ausspruch des amtierenden Ne-
schautierarztes die Grundlage für eine diesfalls notwen-
dige Exekutive der Nahnorgane zu bilden hat.

— (Preiszuertennun«.> Beim öffentlichen Wett-
bewerbe für ein Schulgebäude in Flöhau wurde das Pro-
jekt des hiesigen Architekten Karl N r ü n n l e r der Bau-
firma Wilhelm Treo mit dem ersten Preise ausgezeichnet.
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— Militärischer Hapfettstreich als Vorfeier der
Viiltcrschlacht bei Leipzig.» Ms Vorfeier zur heute statt-
findenden Jahrhundertfeier der denkwürdigen Völker-
schlacht bei Leipzig fand gestern abends unter massen-
hafter Beteiligung des Publikums, wobei die Jugend
den überwiegenden Tell bildete, eine Retraite mit Musik
statt. Um 7 Uhr 20 Minuten rückte die Musik des Infan-
terieregiments Nr. 27 mit klingendem Spiel von der
neuen Infanteriekaserne ab, begleitet von sämtlichen
Tambouren des 1./17. Infanteriebataillons und des eige-
nen Regiments, sowie gegen 200 Lampionträgern, wobei
meist historische Stücke gespielt und folgende Gassen durch-
zogen wurden: die Sloin^elgasse, die Resselstrahe, die
Komenskygasse, die Gerichtsgasse, die Wiener, die Franz
Josef-, die Bleiweis- und die Romerstraße, der Val-
vasorplatz. die Vegagasse, der Kongreßftlatz, die Franzis-
kanerbrücke, die Stritargasse, der Domftlatz. sodann zurück
vor das Radchkydcnfmal. Von da durch die Schellen-
bürg- und die Pre^erengasse. die Miklo^straße, d,e Dal-
matingasse. die Bahnhof- und die Slom^elgasse in die
Kaserne zurück, — Vor der Musik zog eine Schar von
jungen Leuten, die sich anfangs verhältnismäßig ruhig
verhielten, aber dann, speziell nach dem Ständchen vor
dcm Rathause, etwas lauter wurden. AIs die Musik nach
Beendigung des Ständchens vor dem fürstbischöflichen
Palais zur Sternullee zog, um vor dem Radetzkydenkmal
zu spielen, wurden aus der Schar der jungen Leute vor
dem Kasino Pfiffe laut, auf die von den Gästen im Ka-
sino teilweise reagiert wurde. Während des Vortrayes
der Kaiserhymne vor dem Radehkydenkmale wurde die
Ruhe nicht gestört. Nach dcr Kaiserhymnc wurden von
einigen Zuhörern Hochrufe auf Seine Majestät den
Kaiser ausgebracht, die von anderen durch Aiviorufe
erwidert wurden. Sohin machten die jungen Burschen
den Versuch, das „Hej Slovani" anzustimmen, aber es
blieb nur beim Versuche. Sie wurden zur Ruhe geinahnt,
und als einige der Mahnung nicht Folge leisteten, schritt
dir Polizeiwache ein und verhaftete sieben Personen, zu-
meist Handelssschilfe» und Lehrlinge. Die Arretierten
wurden polizeilich abgestraft. — Die angekündigte Teil-
nahme der Marschmusik des Landwehrinfanterieregiments
Nr. 27 am Zapfenstreich sowie bci der heutigen Aus-
rückung ist aus dem Grunde unterblieben, weil die zur
Umstimmung abgesendeten Instrumente dieser Musik nicht
eingelangt sind.

— ^Evangelische Kirche.» Anläßlich dcr Jahrhun-
dertfeier findet morgen um 6 Uhr abends ein Fesigottes-
dienst mit FcstprMgt statt. Zum Vortrage gelangen: das
Cnoralvorsftiel „Ein' feste Burg ist unser ('»ott" von
Rudnik; „Ich bin, Herr, zu dir gekommen", Vaßarie von
E. Geilsch, und ein „Nachspiel" für Orgel von H. Gul-
bins.

— <Tas 2chaulurnon des Turnverein« „Totol"
in Laibnchj wird morgen abends um 8 Uhr im Turn-
saolc des „Narodni dom" wiederholt werden. Das Pro-
gramm bleibt unverändert und enthält demgemäß auch
die Turntänzc. Die Eintrittsgebühr wurde ermäßigt: sie
veträgl für Sitze in der ersten Reihe und auf der Galeric
1 / ^ sonst 80 /,. stir Stehplätze 40 k. Kinder zahleil
3(1 /,.'. Die Kartei, sind in der Trafik ke^arl und abends
an txr Kasse erhältlich.

— «Konzert.» Einige Musiler der nunmehr ausge-
lösten «Slov. Filharmonija" veranstalten heute abends
um 8 Uhr im Hotel „Tratnik" < „Pr i zlati kaplji") ein
Konzert unter Leitung des Herrn Konzertmeisters Vogu-
mil (.''ernt,. Einlrittsgevühr 40 / l .

— < Konzert und Unterhaltungsabend.^ Morgen
nachmittags von 4 biZ 7 Uhr findet im Hotel „Tivol i "
ein Konzert und von 8 Uhr abends weiter eine Tanz-
unterhalrung statt. Beides wird von Musiken, der gewe-
senen „Slov. Filhannonija" unter Leitung des Herrn
Konzertmeisters C e r n y besorgt werden; bei der Tanz-
unterhaltung gelangen die feurigsten Walzer von Strauß,
Lehär u. a. zum Vortrige. Eintrittsgebühr nachmittags
40 k (Kinder unter 12 Jahren in Begleitung der Eltern
frei), abends 60 /,.

— ^Plalmmsil.» Programm für morgen '^12 Uhr
vormittags (Steruallee): 1.) Klause: „Fasching-Marsch".
2.) Zajc: Ouvertüre zur Oper „Die Hexe von Boifsri".
3.) ^u<'il: ..Ballettratten". Walzer. 4.) Puccini: Phan-
tasie aus der Oper „Madnmc Nuttersin". 5,) Bayer:
Potpourri aus dem. Ballett „Wiener Walzer", ft.) Mas-
senet: „Marche heroique".

— lVari.^Nbende im Hotel „Elefnnl".' I n der
Restauration des Hotels „Elefant" werden morgen und
übermorgen Vari'N-Abende stattfinden, wobei die popu-
läre Humoristin Louise N o t h mitwirken w,rd. Das
Ensemble zählt zu seinen Mitglieder,! auch einen vor-
züglichen Komiker Herrn Eduard V ö l k e l und Fräu-
lein S e l v e n , eine Kabarcttistin ans Berlin, die über
ein glänzendes Repertoire verfügt. Zur Aufführung
gelangen unter anderem zwei wirksame Possen. Die bei-
den Abende versprochen einen sehr amüsanten Verlauf zu
nehmen.

— iDer Gesangschor der ,Masbcna Vtatica"» vält
heute abends uin 8 Uhr im Saale der „Glasbcna Ma-
tica" seine Hauptversammlung ab.

— <Kino „Ideal".» Die erste Vorführung des
Films „Die letzten Tage von Pompeji" wurde gestern
durch den Besuch Seiner Exzellenz des Herrn Landes-
Präsidenten Baron S c h w a r z beehrt.

— (Eine Reminiszenz aus der Franzosenzeit.» A n
Hause des Apothekers Herrn Ubalo von Trnkoczy ist in
die Skarpe eine Gedenktafel eingemauert, die bereits in
der alten, nach dem Erdbeben niedergerissenen Slarpe
angebracht war. Der Anf.mg der Inschrift ist verwischt.

dann aber ist noch deutlich zu lesen: VerteidiguliH des
Forts Durch d : Ost. Gen. Moitelle van 21. Mai 1809
Bis zur Übergabe an d. Französ. Marschall Macdonalb
den 23. Mai 1809.

— < Spende.) Man schreibt uns aus Gottschee: Die
t. k. Wechselseitige Brandschaden-Versicherungsgesellschaft
in Graz hat den Obmann des Gottscheer Gauverbandes
deutscher Feuerwehren für Krain, Herrn Karl Porubsky,
verständigt, daß sie 300 /< für die beim Löschen des
Brandes vom 16. u. M. beteiligten Feuerwehren ange-
wiesen und mit deren Auszahlung ihren Vertreter,
Herrn Florian Tomitsch, in Gottschee betraut hat. Diese
Anerkennung der wahrhaft glänzenden Erfolge der Feuer-
wehren von Gottschee, Schalkendorf, Mitterdorf, Grafen-
feld. Hohenegg, Lienfelb, Altlag, Mosel und Reintal,
die mit bewundernswerter Umsicht, Ausdauer und Auf-
opferung den gefährlichen, schwer zugänglicher! Brand be-
kämpften, bis sie ihn eindämmten, ist eine wohlverdiente
und soll Anregung bieten, nicht nur die Löscheinrlchtun-
gen reichlicher auszugestalten, sondern auch das Ansehen
von Leitung wie Mannschaft in jeder Hinsicht zu heben.
Ohne ihre rastlose Tätigkeit hätte dieser, bekanntlich in
der Nacht vom lli. auf den 17. September durch Blitz-
schlag bei den Meierhöfen entstandene Brand wegen der
meist mit Schindeln gedeckten Holzbauten, den man stets
fürchtete, eine verheerende Ausdehnung nehmen und die
ganze Stadt bedrohen können. Als mächtiger Helfer er-
wies sich der strömende Regen, der wie aus Kübeln
Nisser schüttele und seinerseits die herumfliegenden Fun-
ken und glimmenden Holzstücke löschte. So blieb die
Stadt vor einer Katastrophe bewahrt. Ehre den wackeren
Feuerwehren!

* iKranlenbeivegung.) I m allgemeinen öffentlichen
Krankenhause in Laibach sind mit Ende August 377
Kranke, und zwar 202 männliche und 175) weibliche Per-
sonen, in Behandlung verblieben. I m September wurden
910 Kranke, und zwar 524 männliche und 386 weib-
liche Personen, aufgenommen. Entlassen wurden lm Sep-
tember 856 Personen, und zwar 197 mannliche und
359 weibliche. Gestorbeü sind 12 männliche und 10
weibliche Personen. Mi t Ende September verblieben
daher noch 217 männliche und 192 weibliche Versourn
in Spitalsbehandlung. Von den «287 behandelten Per-
sonen waren 227 Einheimische und 1060 Ortsfremde.
Die Gesamtzahl der Verpflcastagc betrug 12.627, die
durchschnittliche Verpfleq»dauer eines Kranken 10 Tage,
Von den Entlassenen und Verstorbenen standen 164 we-
gen Infektionskrankheiten und 714 Personen wegen an-
derer Krankheiten in Spitalsbehandlung. — I m Elisa-
beth-Kinderspitale in Laibach sind mit Ende August 19
Kranke, und zwar 9 Knaben und 10 Mädchen, in Be-
handlung verblieben. I m September wurden 41 Kranke,
und zwar 20 Knaben und 2! Mädchen, aufgenommen.
Entlassen wurden im September 38 Kinder, u>ld zwar
!8 Knaben und 20 Mädchen. Gestorben sind 1 Nnabe und
3 Mädchen. Mit Ende September verblieben daher noch
10 .Knaben und 8 Mädchen in Spitalsbehandlung. Von
den 60 behandelten Kindern waren 22 Einheimische und
38 Ortsfremde. Die Gesamtzahl der Verpslegstage be
trug 580, die durchschnittliche Verpflegsdauer eines
Kranken 9'^ Tage. Von den Entlassenen und Verstorbe-
nen standen 11 wegen Infektionskrankheiten und 31 Per-
sonen wegen anderer Krankheiten in Spitalsbehandlung,
— I m Sanatorium „Leoninum" in Laibach sind mit
Ende August 8 Kranke, und zwar 3 männliche und 5
weibliche Personen, in Vehandsung verblieben. I m Sep-
tember wurden 29 Kraule, lind zwar 20 männliche und
9 weibliche Personen, aufgenommen. Entlassen wurden
im September 24 Personen, und zwar 17 männliche und
7 weibliche. Gestorben ist 1 weibliche Person. Mit Ende
September verblieben daher noch 6 männliche und 6
weibliche Personen in Behandlung. Von den 37 be-
handelten Personen waren 8 Einheimische und 29 Orts-
fremde. Die Gesamtzahl der Verftflegstage betrug 335,
die durchschnittliche Verpflegsoauer emes Kranken
9 Tage Von den Entlassenen und Verstorbenen Itanoen
1 wegen Infektionskrankheit und 21 Personen wegen an-
derer Krankheiten in Behandlung. ^ I m Elisabeth-
Sanatorium in Laibach sind mit Ende August 3 Kranke,
und zwar 1 männliche und 2 weibliche Personen, in
Behandlung verblieben. I m September wurden 22 Kranke,
und zwar 5) männliche und 17 weibliche Personen, auf-
genommen. Entlassen wurden im September 20 Perso-
nen, und zwar 5 männliche und 15 weibliche. Gestorben
ist eine weibliche Person, Mi t Ende September verblie-
ben daher noch 1 männliche und 3 weibliche Personen
in Behandlung Von den 25 behandelten Perfonen waren
12 Einheimische und 13 Oc^frem'oe. ^ Im. Sanatorium
„Emona" in Laibach sind mit Ende August 2 weibliche
Personen in Behandlung verblieben I m September
wurde 1 weibliche Person aufgenommen. Entlasten wur-
den im September 2 weibliche Personen. Mit Ende
September verblieb daher noch l weibliche Person in Be-
handlung. Die 3 behandelten Personen waren Orts--
fremde. ^ -

- iEin tödlicher Eisenbahnunfall.) I n Ergänzung
einer fncheren Meldung wird uns mitgeteilt: Am 14. d.
war der Telegraphenwcrknnister Franz Gubanc aus
St. Peter am Karst mit mehreren Arbeiten: auf der
Eisenbabnstrecke in der Nät,e von Ober-Le?^ mit der
Verstellung der Telegraphenleitung beschäftigt. Gegen
1 Uhr imchmittags passierte dort die Stelle oer Personen^
zua Nr 73, dem Gubanc auswich. Gleich darauf kam aber
der Postzug Nr. 32 gefahren, den Gubanc übersehen
haben dürfte. Gubanc wurde von der Lokomotive erfaßt

I mid zur Seite geschleudert. Er pralle mit großer Wucht

an eine steinerne Schutzmauer, zog sich einen komplizier-
ten Schädelbruch zu und verschied bald darauf.

— ( Im Itammlolal vom Tobe ereilt.) I n Graz
ist vor einiger Zelt der 58 Jahre alte Sollizitator Gott-
fried Hinner plötzlich gestorben. Nach einem in Graz ver̂
anstalteten Feuerwerke brachte er aus dem Vorhause
seines Stammlokales eine kleine Stehleiter und stellte sie
im Schankzimmer auf, um den Gästen scherzweise zu
zeigen, wie manche Leute dem Feuerwerk zugesehen hät-
ten. Ms Hillncr die zweite Sprosse betrat, stürzte er
herab, stieß mit dein Kopfe an den Schanktisch und blieb
bewußtlos liegen. I n seine Wohnung gebracht, starb er
bald darauf. Er dürfte einem Herzschlage erlegen sein, —
Der Verblichene war der Sohn des Steilereinnehmers
Hinner, der seinerzeit bet der hiesigen Finanzdirettion
in Verwendung gestanden war.

^ «Verhaft««» eines Taslliendiebes., Als die Be-
sitzerin Gertrud Klofutar in Kronau anläßlich des am
13. d. M. dort stattgehabten Jahrmarktes bei einein offe-
nen Stande Einkäufe besorgte, verspürte sie plötzlich eine
fremde Hand in ihrer Tasche. Sie drehtc sich momenta»,
um und sah „eben ihr einen fremden Mann stehen, der
auch eben so rasch seine Hand zurückzog. Als ihn die
Klofutar anschrie, was er denn in ihrer Tasche ;u suchen
habe, entfernte sich der Fremde und ergriff die Fluchi
gegen den Bahnhof, wo er von einigen Passanten fest̂
genommen und dcr Gendarmerie übergeben wurde. Er
nannte sich Luigi Zannar, 27 Jahre alt, lediger Kam-
Nindiener aus Korsika und gab an, arbeitsuchend von
Trieft über Görz nach Kronau gekommen zu sein. I n
seinem Besitze wurden ein scharf geschliffenes Messer und
eine Schere gefunden, woraus zu schließen ist, daß er
ein Proftfsionstaschenbieb fein dürfte. Er wurdr dem
Bezirksgerichte eingeliefert.

Kino „Ideal". ,.Die letzten Tage von Pompeji".
Dieser herrliche Fi lm wurde gestern bei der Erstauffüh-
rung allgemein bewundert. Zur Bequemlichkeit der Be-
sucher ist die Kasse heute und täglich von 10'/. bis 12 Uhr
vormittags geöffnet. - I n Vorbereitn »lg ist Emil« Zola«
Roman „Germinal". 421'.)

— Mne Sünde begeht jeder,) der bei dcr Wahl
des Abführmittels nicht äußerst vorsichtig ist. Das allge-
mein geschätzte Frmlz Josef-Bitterwasser wirkt, schon in
kleinen Mengen genommen, sicher und schmerzlos abfüh
rend. Das natürliche Franz Josef-Bitterwasser ruft, im
Gegensatz zu den meisten marktschreierisch angepriesenen
und äußerlich sehr gefälligen, dabei vielfach überzahlten
Abführfablilaten weder eine Ncizung dcv Dannschleim-,
haut, noch Übclkeitm, Erbrechen oder gar Koliken hervor.
Vereits von den Altmeistern dcr Wiener medizinischen
Schule, wie Vanwcrger. Vraun, Äreisky, Knifft-Ebing,
Melincrt uno vielen anderen mit Vorliebe verordnet. —
I n Aplthclcn, Drogerien, Mineralwasscrhandlungcn
muß ausdrücklich echtes Franz Iosef-Aitterwasser ver«
lzngl werden. Sogenannte „Ersatzbrunncn" sind zurück-
zuweisen! Die Versendungsdireftio» der Franz Josef-
Heilquellen in Budapest. 1953

Theater, Kunst und Literatur.
— <Landestheater in Laibach.» Das köni,,l. Landes-

theater in Agrain beginnt seine Gastvorstellungen im
Landestheater in Laibach am Mittwoch den 22. d. M.
mit der Aufführung der vieraltigen Oper „Trovatore"
von Giuseppe V e r d i . Die Oper wird am 23. d. M.
wiederholt werden. Das Agramer Theater führt alle Vor.
stellungcn nur mit eigenem Gesamtensemble auf und es
werden bei jeder Oper oder Operette mindestens 7N Per-
soncn lSol i . Chor und Orchester, Dirigent, Souffleur
und Inspizient) mitwirken. Jedes Musikwerk wird nur
an zwei nachfolgenden Abenden gespielt und nicht mehr
wiederholt werden. Monatlich, bis l. Mai 1914, finden
je zwei Gastspiele mit zwei Doppelvorstellungen statt;
im ganzen werden somit in mindestens 24 Vorstellungen
12 verschiedene Opern, eventuell aucb Operetten gegeben
werden. Zur hundertjährigen Geburtsfeier des genialen
Meisters Giuseppe Verdi wird sein „Trovatore" in erst'
klassiqer Besetzung zur Darstellung gelangeil: Frau M i -
lena von 6 ugh als Lconore, Frau Anka H o r v a t als
Azucena. Herr Stanislai' I a s t r z e b s k i als Manrico,
Herr Marko V u ^ k o v i <̂  als Graf Luna, Herr Zvoni-
mir S t r m a c als Ruiz und Herr Josef K r i 5 a j als
Ferrando. Die Vorstellung dirigiert der Herr Opcrn-
direktor Felix A l b i n i . Der Vorverkauf der Karten
findet in der Trafik ('?e«ark. Schellenburggasse, statt. —

- Gastspiel der Oper ans Astrnm.) Vci den im
Lanoestheater in Laibach stattfindenden Gasivorstcllun-
ss?n der Oper des königl. kroatischen Landestheaters wer-
den als erste Tollsten folgende Sängerinnen und Sänaer
mitwirken: Fr l . Mira K o r o ̂  e c, hochdramatlsch, Frau
Maja de S t r o z z i , jugendlich dramatisch. Frau AnsH
H o r v a l , Fräulein Julia S o n n s und Fräulein
Mercedes V a l e n t i, Mezzosopranistinnen, Frau I rnm
P o l a k , Opernsoubrette, Fr l . Micika 2 l i ö a r , Oftern-
uno Operettcnsoubrette, Fr l . Fanlta H a i m a n n , Ope-
retten sang enni die Herren Stanislav I a s t r z e b s l i ,
Heldentenor, Tadej L o w c z y n 5 l i, lyrischer Tenor,
Marko V u ä t o v i l » . Heldenbariton, Manjan K o n
d r a c k i . Variwn, Josef K r i i a j , Vaß. To^o L e -
s iä, Vaßbuffo, Zoonimir S t r m a c . Operettentenor,
Alexander N i n i ^ t i , Teirorbuffo, ArnoA G r u n d ,
Tenarbuffo, Opevettenkomiker, Stjeftan von N o j n i -
5 i 6, Gjuw P r e j a c und Ljubomlr P e r e n 5 e v l o ,
Nah, Ofterettmlomiker, — Als Dirigenten werden fun^
gieren die Herren Operndirektor Prof Fell« A l b l n l .
Oftembirettor ! R. Nikola von F a l l e r, Kapesnulster
M l m i S « ch 5 und Kapellmeister 6, M. H r a z o i r a .
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— i „Das Papsttum in Wort und Bi ld . " ) F u allen
Zeiiei, lan es wie eine brennende Sehnsucht in den Men-
schen, nach dem Süden z„ Pilger», Rom und den Papst
zu sehen. Dort spielte sich das großartigste Stück der
Weltgeschichte ab, von dort spannen sich die Fäden über
dir ganze Welt. Den Päpsten fiel ein nicht geringer Tei l
an der Entwicklung der Weltgeschichte zu. Für einen
jeden, welcher Religion oder welchem Stande er ange-
hören mag, ist es vom grüßten Interesse, einen Einblick
in die Vedcntung der päpstlichen Mitarbeit zu tun. Wi r
begrüßen es deshalb als cine dankenswerte Aufgabe, daß
der hervorragende Gelehrte Professor Dr. Joseph Wit t ig
von der Universität in Nrcslau soeben eine Geschichte
sämtlicher Päpste herausgegeben hat nnter dem T i t e l :
„Das Papsttum in Wort und V i l d " . E in hochinteressan-
tes Orlninalwerk, in leicht verständlicher, erbauender und
höchst fesselnder Forin geschrieben, als Prachtwcrt auf
Kunststdruckpapier gedruckt und gebunden, und reich i l lu-
striert mit zirka 250 Prachtbildern »ach berühmten alten
und »eueren Meistern, wie Tiz ian, Remdrandt, Dürer,
Naffacl, Schnorr von Carolsselb und anderen mehr. Das
bischöfliche Amt hat die Erlaubnis zum Druck erteilt
eine (Garantie für dcn Wert des Werkes ^ und der Gc-
»craluilar hat es sehr beifällig beurteilt, indem er u»tcr
anderem schreibt: .,. . . ein wirtlich geistvolles und auf
Zusammenfassung der einschlägige» Forschungen bedach-
<es Wert, das der guten Sache in mehrfacher Hinsicht
treffliche Dienste wird leisten können." Wi r sind in der
Lage, »mseren Lesern des bedeutende Werk, das sich be-
sonders für den Weihnachtstisch eignet, zu dem außer-
gewöhnlichen billigen Preise von 5 / l durch unsere Er-
peoition anzubieten. Wolle die ausführliche Anzeige im
Inseratenteile beachtet werden.

- (And der deutschen Tl,eaterta«zlei.) Anläßlich
der Jahrhundertfeier dcr Schlacht bei Leipzig findet heute
als Festvorstcllung bei festlich beleuchtetem Hause unter
Mitwirkung des Klagenfurter Ofterncnsembles und des
ersten Kapellmeisters Fritz Keßner die Aufführung der
Open, „Eavalleria rusticana" und „Der Bajazzo" statt.
Während der Onvertüre bleiben die Saaltüren geschlos-
sen. Eingeleitet wird der Abend mit der Nollshlimne. —
Weiterer Spie lp lan: Sonntag nachmittags um A Uhr:
„Prüder Mar t i n " , abends „Die schäm Helena"; Diens-
tag: „E in Walzertraum" (Debut der ersten Soubrette
Fräulein K l c m y T s c h o y e r als Fianzi und des
ersten jugendlichen Gesangskomilers Herrn Iac W a l -
d e n als Niki.)

S o n n t a g dcn 19. Oktober (Kirchweihsonntag» um
9 Uhr nach der Predigt Hochamt. Hli»«» in lwn. 8t.
^ n t o m i p»ö. von I . G. Zangl, 6r»äu»1e loou« isw
von I . Benz nach dem Offcrtorium con!o8t,i8 urd6 56-
im8»!«m von Ant. Foerster, l a n t u m «r^a von Bernhard
Mettenleiter.

V « der Pentschen Hl i t tcrc»rdcn»lnvche.

S o n n t a g dcn 19. Oktober (Kirchweihsonntag) mn
10 Uhr vormittags nach der Predigt Hochamt: klins»
iorott» von A. Rihovsly 6r»Hu»l« weu» i«t.« und zum
Offertorium eoelygti» uld» ^yru»»loin von Anton
ssoerster, "l'^ntum « ^ o von Fr. Gerbil^.

Gutachten des Herrn D r . A . S a t t e r ,

H e i l i g e n l r e u z .

Herr», I . Serravallo
T r i e ft.

Ich bestätige Ihnen gerne, daß ich Ih ren bewährten
Serraval los China- Wein mi t Eisen als Tonicum seit

Jahren verordne.

H e i l i g e n l r c u z , am 24. Ju l i 1911.

5293 Dr . S a t t e r .

Telegramme
des l. l. Telegraphen-Korrespondenz.Bureaus.

Der Kaiser.
Wien, 17. Oktober. Von einem beim gestrigen Emp.

sangc bei Seiner Majestät dem 5! a i s e r anwesend ge-
wesene» Würdenträger wird der „Korr. Wi lhelm" mit-
geteilt, daß der Kaiser während des ganze» langen
Cercle ungemein frisch und lebhaft war und trotz der
großen Anforderungen des gestrigen Tages lcinc Spur
von Ermüdung odcr Adspannnung zeigte. Der Monarch
zeichnete unermüdlich seine Gäste durch Ansprachen aus.
insbesondere die Generale, die Hof- und Staatswürdcu-
träger, die Nachkommen der Leipziger Kämpfer, die Ver-
treter d«cs (^emcindcratsfträsidiums und mit viel bemerk-
ter Güte alle jene Akademiker und Zöglinge der Mi l i tä r -
bildungsanstalten, welche als die besten der Akademien
lind der Schnlen zum Empfange geladen waren. Erst
gegen l) Uhr abends zog sich Seine Majestät der K a i s e r
nach fast zweistündigem (5crclc in die inneren Apparte-
ments zurück.

Vesuch des Kaisers Wilhelm in Wien.
Wien, 17. Oktober Wie bereits gemeldet wurde

wird Kaiser Wilhelm am Sonntag den 26. d zum Be-
suche des Kaisers Franz Josef aus Konopischt, wo er
über Einladung des Erzherzogs Franz Ferdinand zwei
Tage an Jagden teilnimmt, in Wien eintreffen. Der
preußische Hofsonderzug tr i f f t um 10 Uhr vormittags

auf dem Penzinaer Bahnhöfe ein, auf dessen Perron
5laifcr Franz Josef seine» Gast begrüßen wird. Außer-
dem werden offizielle Persönlichkeiten anwesend und eine
Ehrenkompanie aufgestellt sein, Kaiser Wilhelm sicisii im
Schönbrunnrr Schlosse ab und reist um 9 Uhr abends
»ach Berl in zurück. Zum Ehrendienst werden den, deut-
schen Kaiser zugeteilt sein: Armeeinspeltor G. d. I .
Ritter von Frank, der Kommandant der 3. Kavallerie-
truppendivision G M . Ritter von Brudermann und der
Flügcladjutant des Kaisers Fregattenkapitän v Horlhy.

Todesfal l .

Wien. 17. Oktober. Der „Wiener Hochschullorrc-
spondcnz" zufolge ist der gewesene Leibarzt Seiner Ma-
jestät des K a i s e r s , Dr. Franz A u c h e n t h a l , in-
folge tines Gchirnschlagslussc« im 74, Lebensjahre ge-
storben.

Die serbische Thronrede.

Belgrad, 17. Oltober. Um 11 Uhr Vormittage er-
öffnete der König in feierlicher Weise durch eine Thron-
rede die ordentliche Session dcr Skup^tina. I n der
Thronrede wird der serbische» '.'!,mre. welche ihre Auf-
gabe glänzend erfüllt hat, die Anerkennung ausgesprochen.
Sie befreite die unterdrückten Brüder, beseitigte das
trennende Hindernis zwischen Serbien uud Montenegro,
eröffnete Serbien Wege zu zwei Meeren, zur Adria und
zum Ägäischc» Meere, verdoppelte nahezu das Staats-
gebiet und sehte im Süden ci»c (Grenze fest, welche »ur
Zar Dn5an auf der Höhe seiner Macht überschritten hatte.
Dieser große historische Erfolg stärkte das Selbstvertrauen
des serbischen Volles. Die Thronrede da»lte sodann für
die wertvolle Unterstützung, welche die Großmächte Scr-
dien bei der Lös.inq seiner Ausgabe» erwiese» haben, und
spricht die Anerkennung für die von den slavischen und
von dcn übrigen zivilisierte» Völkern erwiesenen Sym-
pathien aus, besonders für dic Bctätigung der Barm-
herzigkeit aller Völker für die Entsendung vo» Rote»
Kreuz-Missionen. Die serbischen Erfolge sind um so bc-
dcuwider, heißt es i» der Thronrede weiter, als die
Schwierigkeiten groß waren, die von der feindlichen
Armee, von der rauhe» Natur und von der internatio-
nalen Lagc in Europa herrührten. Getreu der Friedens-
politik, die im verflossenen Herbfte wegen bei furchtbaren
Leide» der Stammesblüder aufgegeben werden mußte,
sorgte die Regierung ständig dafür, das Land vor euro-
päische» kriegerische» Verwicklungen zu bewahre». Auf
diese Weise strebte sie auch im Konflikte mit Bulgarien
eine friedliche Lösung an, wobei sie sich auf de» Nüno-
niKvertran stützte, dc» sie durch die Revision erhalten
wollte. I n der Notwehr »ahm Serbien den aufgezwun-
genen Kampf mit seinem Verbündete» auf. Es tat dies
»icht nur in Verteidigung des blutig Erworbenen, Ser-
bien verteidigte auch hiebei die volle serbische Unabhän-
gigkeit, denn ein anderer Staat am Balkan bereitete
einc Hegemonie vor. Der Verteidigung gegen dic bul-
garische Übermacht schloß sich auch das Königreich Ru-
mänien a», das gleichfalls das Prinzip des Gleichgewich-
tes auf dem Balkan vertrat. Durch aufrichtige und soli-
darische Arbeit kam es in Bukarest zum Frieden mit Nu l -
garie», durch dcn Serbiens staatliche und nationale I n -
teresse» gesichert erscheinen. Nachdnn auch dieser Krieg
beendet war, hat dcr König durch die Proklamation vom
25. August die Annexion der europäische» Gebiete voll
zogc». Gerabc i» dem Augenblicke, da Scrbie» am mei-
sten des Friedens bedürfte, um sich einer fruchtbringenden
kulturellen Arbeit zu widmen, wurde es vom Terri torium
des autonome» Albamens ans onrch bewaffnete Ver-
letzung der serbischen Grenze und durch Verwüstung der
serbischen Städte nud Dörfer beu»rul»igt. Dies beweist,
daß dae neu gegründete Albanien die Nachbarpflichlen
»icht versteht, Serbien wnrde» »eue Opfer auferlegt;
durch ergriffene Maßnahmen gelang es aber, die Angrei-
fer rasch abzuweisen. — Die Thronrede legt sodann das
Aiveiwprogrannn der Skup^tina dar. Darnach werden
der S t u M i n a zu»ächst Gcfetzcsvorlagcn, betreffend das
Budget, die Invalidenversicherung, die finanziell«, L i -
quidierungen der Kricgsausgabcn. die gesetzliche Rege-
lung dcr Verhältnisse der »encn Gebiete u»d betreffend
die Vermehrung der Wchrtraft, zugchen. Die Thronrede
betont daß die ummlcrlirochciicn Beziehung«, Serbieus
mit de» übrigen Staaten gute und freundschaftliche siud.
(5s sei zu hoffe», daß alsbald auch gute u»d frcuudschaft-
lichc Bezichimge» mit dem türkischen Kaisertum und dem
bulgarischen Königreiche werde» erneuert werben. Der
König erklärte hierauf die Scfsio» der S k u M i n a für er-
öffnet. — Die S k u M n a nahm die Thronrede mit stür-
mischen Hochrufen auf. Dcr feierlichen Eröfsnu»gssitzu»g
wohnte dao gesamte diplomatische Korps be,. Beim Be-
trete» u»d Verlasse» dcr Slup^tina wurde der König
stürmisch akklamiert.

Vom Ba lkan.

Kolica, l7. Oltober. (Meldung der „Agcncc
d'Athi'lics",) Die Serbe» haben die albanische Grenze
überschritten und die Dörfer Kjuls u. Veheani beseht. Sie
dringen siegreich gegen Elbassan vor.

Cetinje, 17. Oktober. Nach an amtlicher Stelle ein-
gegangene» Meldungen scheinen sich die Albaner gegen
den Dr in zurückzuziehen. Die Nachrichten von Kämpfen
i» der Gegend von Tuzl entfprechen nicht der Wahrheit.

Par is , 16. Oktober Der russische Minister des «lu-
hcrn ,Sasonov, der l^utc nachmittags vom Präsidenten
Poincarö empfangen wurde und fodann mit Pichon eine
längere Nefprechung hatte, erklärte einem Berichterstat-

ter, Rußland wun^cye, gleich allen Großmächten, eine
möglichst baldige Befestigung des Friedens im Orient.
Rußland hat den lebhaftesten Wunsch, dem osmnnischen
Reiche eii.e normale und gedeihliche Erisienz auf o?r
gegenwärtige» Grundlage zu erleichtern. Was d,e Ba l -
lanstaaten anlangt, wird es zweckentsprechend scm. ihnen
durch die be» Großmacht«, zur Verfügung flehenden
Mittel die notwendige Ruhe zu erhalten und ibncn ins-
besondere finnnzi.'llc iloften zu ersparen.

Explosion eines Marincluftschisies.
Berl in, 17. Oktober Um 10'»Uhr vormittags ex-

plodierte in einer Höhe von 300 Metern westlich von
Iohannestal das Marincluftschiff „ L . I I " . Sämtliche
Insassen, und zwar die Fahrbesatzung sowie die Marin^
übrrnahmslommission unter Führung des Korvettenka

!täns Behnisch und Kapitäns Gluth von der Zepftel
werft, sind tot. >

Iohannistal , 17. Oltober. E in Augenzeuge berich-
tet: Er sah das Luftschiff, in Flammen gchüllt, zu Boden
stürze». Die Hülle war bereits vollständig verbrannt.
Vom Gasballo» war nichts mehr zu sehen. Dae Geripp-
stürzte mit der Spitze nach vonie zu Boden. Dle Fabr i lO'
feucrwchr oer„Alba1ros"-Werle fand einen Trümmcchm,.
sen, unter dem die Lciche» begraben waren. Auf Bahrn,
wurde» die Leichen weggetragen. — Ein zweiter Augen-
zeuge berichtet: Zahlreiche Flugmaschinen umkreiste» bei,
Flugplatz, als das Luftschiff um ',,11 Uhr aufstieg. Due
Luftschiff hatte gerade den letzte» Flugzcugschuppcn pas-
siert, als es vollständig in Flamme» aufging. Neniae
Minuten fpätcr hörte man cine furchtbare Explosion,
wahrscheinlich des Beuzmbehälters. Wi r versuchte», dir
Verletzten aus den Trümmern herauszuziehen. Die Re5-
tungsarbeiten wurden durch glühende Drähte und l'icu.
„ende Teile sehr erschwert.

Iohannist l l l , 17. Oltober. I n der unm,'
Nähe der Luftschiffhalle liegt auf freiem Felde ..
dergcrippe des Marmeluftschifsee „ L I I " , U»,n oen
rauchenden Trümmern des Luftlreuzers liegni regunas.
los die Körper der Verunglückten Vom Luftschiffe selbst
war nicht ein Teilchen mehr zu rette», Kraftwagen und
Lastautomobile mit Geräten rasseln zur Halle,
Kricnsflaggc auf der Halle weht auf Halbmast, D ^

Zlchannistal, 17. Oktober. Die starke Besetzung öee
Marincluftschiffes „ L 7 1 " ist darauf zurückzuführen, daß
die hnitigc Fahrt als Höhenstugabnahmefahrl gep i ^ /
war, wozu eine stärkere Belastung des Fahrzeuges erfor?
derlich war. Auch Auaeiizeuae» wollen bemerkt haben,
daß vor dem Ausstiege t'ic Motoren »icht funktionierten,
so daft sich dr Aufstieg etwa »m eine Vintelsttmoe uer-
zögerte. I m Augenblicke der Explosion sah man a» der
Nallcmhülle ei» nelbcs Flämmchrn, I m Nn war die
Ballonhülle verbrannt und das Gerüst fiel zu Bode»,

Berl in, 17, Oltober Soweit bisher festgestellt l j l ,
ind bei der Zerstörung des Marineluftschiffes „ L . l l "
getötet worden: vom Reichsmarmeamt Kapüä» Behnisch,
Oberbaurat Neumann, Baumeister Biehler sowie drei
technische Sekretäre; von der Mar'me-Luftschiffcrabteiluug
zwei Kapitän-Leutnante und zwei Marineingenicure,
ferner zwölf Personen, der Tianalmaschiinsl, ^ Obe»-'
Maschinist, Maschiniste», und ÄootsmaM'i von b«,, T,ew-
pelhofer Werften Kapitän Gluth und zwei Monteure,

Berl in, 17. Oktober, Nach amtliche» Berichten sollte
„ L i l " »m 8 Uhr zu ciner i» den Abnahmebedingungeli
vorgesehenen kurzen Höhcnfahrt aufsteige». Außer der
Besatzung befanden sich an Bord des Luftschiffes vorn
Ncichsmmmcamt die Abnahmekommission, von der Zcp-
pclinwerft ein Luftschiffkupitän, ein Ingenieur und zwe,
Monteure, ferner ein Kapitänleutnant als .Kommandant
schule, und ein Armeeoffizicr als Gast, im ganzen 2H
Pcrsmie». Um das Mehrgewicht des Atmahmcpersonal?s
auszugleichen, wurde» fünf Mann der Besatzung und
Ausrüftungstclle zurückgelassen, Nach drr Ausprobuoa
aller Tci lc, vor allem dcr Motore, stira der „ L l l " »nl
10 Uhr >l! Mmute,» aus und erreichte bald 200 Meter
Höhe. Um 10 Uhr l l) Minute» wurde von zuverlässigen
Beobachter» in, erste» Drittel der vordere» Motoracmdes
einl' Flaninirngarbc qcschen. Das Feuer breitete sia,
schncll nach hinten au«. I n zwei bis drei Sclnnoen fland
das ganze Luftschiff >', Brand, wobei zunächst auf etwa
700 Meter Entfernung cine Erplofio» gehört wurde, und
stürzte z» Boden, I n etwa 40 Meter Höhe über dem
Boden erfolgte eine zweite, ncrmutlich eine Venzinexplo
sion. beim Aufprall?» auf dcn Boden einc l>l...., , '^. .^ '
chere. Die Haltcma»nsck»aftcn ci lw, im Laufschritt nach
der 700 Mctcr entfernten Unfallstcllc, wo inzwischen schon
in der Nähe übcntx Pioinrre eingetroffen waren. Ärztt
warcn sofort zur Stelle, bald auch Feuerwehren und
>ila»kclihau6llutomobile. Zwei Mannschaften wurden le^
bend außerhalb der Trümmer gefunden, aus den Trüm-
mern selbst wurde dcr schwerverletzte Leutnant Freiherr
von Bleuel befreit. Die übrigen 25 Insasse» waren tot.
Die beiden Mannschaften starben sehr bald. Der cinzia«
M'erlcbcndc liegt mit lebensgefährlichen Verwundung^
im Krankenhause ,n Vritz. Die Toten zeigen außer Ver
brennungcn meist schwere Verletzungen des Rumpfes
dcr Wirbelsäule oder des Schädels. Die Ursache del
Unfalles ist vermutlich in einer Entzündung zu fuchen.
dic nicht im Innen, des Luftschiffes, sondern in odn
über der vorderen Motorengondel entstand. Die Übe^
bleibsel des Luftschisses werden daraufhin genau urtt?r

Berl in, 17. Oktober. I m Kreislranlenhause Nr ih if»
Leutnant Freiherr von Bleuel heute nachmittags um
5) Uhr 25) Minuten infolge der schweren Brandwunde?'
und Verletzungen der Rückenwirbel gestorben.
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— ,Lurch Viesserstiche ichwcr verletzt.» Der M Zahrc
alte Taglöhner Johann Hribernik wurde diesertage in
Dom^ale von einem Arbeiter, mit dem er in einen Streit
geraten war, durch Messersticke in die Vrust schwer ver-
letzt.

— lE in gestohlenes Fahrrad.» Dem Verzehrungs-
stcuerbestellten Franz Sprajcar in Planina wurde un-
längst ein auf 140 X bewertetes Fahrrad gestohlen. Die-
see Nad verkaufte der Dieb, ein fremder Wanderer, der
sich Johann Friedinger nannte, einem Schmied in Vrc-
zovica um 30 /v, erhielt aber vorläufig nur 10 ̂ '. D?r
Verkäufer lain vorsichtshalber den Rest des Kaufschil-
ling« nicht Holm.

— (Verhaftung.» Gestern verhaftete die Gendar-
merie in Vrod bei Zwischenwässern emen ltjjähriaen
Burschen, der mehrorer in letzterer Zeit in Laibach
verübter Taschendiebstähl« dringend verdächtig ist.

I Ersparnisse I
I beim Kochen I
• erzielt die Hausfrau mit B

I MAGGI' Würfeln I
I (fertige Rindsuppe) 4009 •

| H ä 5 Heller. I
H Jeder Würfel ergibt nur mit ' 4 Liter •
• kochendem Wasser Übergossen — •

1 Teller feinster Rindsappe zu Sappen H
A mit Einlagen, zum Aufgießen von Ge- H
I mttsen, Saucen usw. H

^ Beim Einkauf verlange man ausdrück- I
• lieh MAGGIS Würfel mit der •

I Schutzmarke J$+> Kreuzstern. •

Sind Lungenleiden heilbar!
Mit dieser wichtigen Frage beschäftigt sieb

ein*» volkstümliche HroBCUüre des Chotarztes do.r Finsen-
Kuranstalt, Dr. me<i. II. Guttmunn. Es bieten sieb in dieser
'W(>sc/j(-. ^f]&\M. neue Ausblicke zur Bekämpfung derartiger
j-eiiio,, sin os nmi jedem Lungen- , Hals- , und Kehl-
r'opfkrankttn zu ermöglichen, sich dieses interessante
^.iichloiu iiiit Abbildungen zu beschaffen, wird dasselbe
vo l l s tändig umsonst und portofrei an (lorartige Kranke
abgegeben. Kranke, welche hiervon Gebrauch machen wollen,
brauchen nnr eine Postkarte mit genauer Ailrßßse an die
virma Puhlmann & Co., Berlin 754, Müggelstr. 25,
û «chieibon. Das Hiich wini dann jedem Besteller sofort

g r a t i s zugesandt. 4193a

m< < i • •> Die erste Falte ist der ernte
jF jjfiff^ v / | ui'uatlii'he Kummer dei schönen Frau.
I K^?1L ' Crobeo wir ibr deshalb das Mittel zu
I €jflL -*jJ^J' . ihrer Beseitigung. Die Anwendung der
I IW ̂ !?s^w köstlichen ('rhne Simon wird geniigen,

i t"—V\v\ ^ e r Ha i l t ' l ' r e Klassizität wieder-

/ x ^ J^3/?l zugebeu und die Falte — das uuan-
Tm^^^O /h geiiebme Vorzeichen vieler anderer,
I ^« fiä / l-*- w e i i n i n a n ibr kein« Beachtung

L V ^ j ^ > ^ a ^ p ^ A r schenkt zum Verschwinden zu
»,.Jt- _ ^ - ^-^ bringen. Diese Scbönheita-Behand-

ung vervollständigt mau mit dem l'ondrt: </>• riz Simon,
ins garantiert reinem Stilrkeieis, welcher infolgedessen
Ule gewöhnlichen, auf der Basis von Talk hergestellten
uder übertrifft. Auf diese Weise behält man seine Frische
is in das vorgerückteste Alter. 3917 7—1«m0/4Ri\Vi&, pi fiitŠfcfi, "• is fmiürIicha5i 3!PCTOiQ !fl*>r'7al !eIwassB|1 -

K W^ft* ! "" ersten Ranges und ais o.
ml HeilwasserqtQinJii Leidander *?
nAfhiniwigsorgana on.Magens md d»rBlasa l a ^ w «pfahltnj "

Hauptdepot iu Laibaoh: Mlohael Kastner.

Schönes

ieschnslshaus bei l a i M
nit Gasthauskonzesfion

Minuten von der elektrischen Straßenbahn, mit großen
iMchäftalokalen, 13 Zimmern, 4 Küchen, Nebengebäude
t Arbeitssaal, Selch- und Zeugkammer, Stallung etc.

günstig zu verkaufen.
eri. Anträge unter „Gasthauskoazession 22.870"

a. d. Administration dieser Zeitung. 4212

Be JNiercn- und Blasenleiden, Harngries,
Harnbeschwerden und Gicht, bei Zucker-
harnruhr, bei Catarrhen der Athmungs-

und Verdauungs-Organe
wird die Bor- und Lithium-hältige Heilquelle

SÄL¥AfCim
mit aasgtiMchnetem Erfolg angew«ndf'

1
Wirksames Präservativ gegen

toi S c h a r l a c h auftretende

Ni«r«nafTectfonen.

Marwtnibenüe Wirkung.

Eisen frei.

Leicht VTdauHch.

_ Amgenekmt Oeschmack.

r =* AbsoM reta.k ^ g 1 COBC""z""—'"-'-
ts^ZZ^jt B«K>nders j«n«n Penonen
r»«loT$* empfohlan, weich« zafolge
^ 7 ^ 7 ^ «itMDdler Lebensweis« an
S & j ^ Harasanrer Dlathese o»«
^ ^ ^ ^ H Himorrhoiden, tewie
^ B ^ ^ H r»störtem Stoffwechsel
^ ^ • ^ ^ l«id«n.

Medfcfna!-Wasser uwd dietltiscbes OetHüU
ersten Randes.

Hauptnlederlagen In Lalbaoh: Michael Kaatner,
Peter Ußnik, A. Šarabon. 464 47-H7

slliskl zrttz M H - zllhllilllllsthttttl i« Äitch.
Heute, Samstag den 18. vltober 101»

13. Vorstellmin LogeN'Abonllcmeut ungerebc

Caoalleria rnfticana
i?per in einem Hufzuge von lÄ. Targioni^Tozetti und

G, Menasci

Der Kajazza (Pagliacci>
Musitdrama iu zwei Auszügen mit rineni Prolog

Anfang um V,8 Uhr Ende um ' / ,N Uhr

Nlorgen, Tonntag den 1». vttober 1s t»
I. Yiachinittags-Vorstellung Lone»«Aboiiuelnent ungerade

bei bedeutend ermäßigten Preise«

Krnder Martin
Noltsstück mit Gesang in vier Ätten von Carl Costa

Anfang um 3 Uhr Ende um '/,6 Uhr

Abends ' , 8 Uhr
14. Vorstellung LogeN'Abonnemmt geradc

Die schöne Helena
Operette in drei Alten von Meilhac u»d haleuli

Anfanq um " ,8 Ubr End,' >:l» 10 Ul,r

Hi nw eis.
kum Lchreiben ,md »teden. Schreiben, das heißt

seinen Gedanken die richtige Forin zu geben, die einzel-
cn ^c»rte so zu Tcchen zu filmen, daß sie das, was man

saaen wi l l , trefftnd und überzeugend zum Ausdruck
bringen, können die weniffsten Menschen, Noch schlimmer
steht eg ums Reden, Man tonnte doch meinen, daß ge-
rade dieses, nne frühzeitig, schon ini zartesten Kindes-
alter mit dem Tprcchen eingeleitete Übung allen Men-
schen in einer besonderen Fertigkeit zu eigen sein müßte.
?,ucli wie die meisten Menschen schon bei Abfassung ganz
einfacher Schriftstücke, z, Ä. eines alltägliche Ereignisse
bclnndelnden Ariefes eine rührende Unbeholfenheit zei-
qe>!. so kann man sehr oft selbst dort, wo die Kunst der
Ne5e eigentlich die selbstverständliche Voraussehung für
das uffentliche Auftreten sein sollte. „Redner' sich ab-
mühen hören, die Zuhörer mit nicht endenwollcnden
Sätzen voller sich immer wiederholender und überhasten-
der Redewendungen zu überzeugen,

Neides, das Schreiben und das Reden ist eine
Kunst, und Kunst wi l l gelernt sein. Es sei daher jeder-
mann die Anschaffung des soeben erschienenen vortreff-
lichen Werkes „Der schriftliche Verkehr und die Redekunst
in jeder Lebenslage" empfohlen,

Ausführliches enthält der unserer heutigen Nummer
beiliegende Prospekt der Versandbuchhandlung Schallet)»
H Wollblüci in Wien. X V / l , Schwendergassc 59, 4006

£ _- ' ^e/iamnagner ?\

>miemofcfieg\

\j^j0^0 Mundwaiarj
5493 42 33

8 Tage zur Probe
»«ade ich an jedermann ans 8 Tage Uintatudi «der

Oeld retour, per Nachnahme:
„ ^ Amerik. Miekeluhr. . K 2.80

'/& <T-mii RoHkonf PatenMJhr . „ X—
mttä&^iS. Amerik. Goldin-Uhr . „ ».50

^•fo\*#%\ EiNenbahn-RoHkopf. . „ 4.—
#^frj/f~&*% /k Roskopf-Doiipclnianlel „ 4.60
K$M%r'~' / Flache Stadtuhr . . . „ 5.—

^•Wfr C Silb. hnit. Doppeln. . „ 6 , -
/fM%\ "Z?~S 14karat. Gold-Uhr. . . „ 18.—

A WSm^lMI'W Ori/?. Omega-Uhr . . . „ 2 0 . -
/%. snF^^fäu&c/-' KonkoiTPnz-Wecker,
^//y&Ä^iK-^V^^ vernickelt,20cmboeb „ 2.—
U^^^^^^v^^ Marke JnnghunN . . . „ JJ.—

^ j | r ^ £ ^ ^ ^ä':i!vK RadniMi-Leuchtblalt . „ 4.—
^ffl>Mwk~i-d\ '''rctyr Kadiuni 2 Glocken . . „ B.—
WMwtZ'^Mii Kadiuni 4 Glocken . . „ 6 . -

I >^^|j^^jgW Radium-Musik 8.—

^*^Kfatfy%haP. Pendeluhr. 75 cm . . „ 8.—
^ S j f t g T ^ ^ „ furmHchlag „ 10. —

«HfcsjQnL f>en(^e'uur mi* Musik-
n 0 ^ U k wecker u. Schlapw. „ 14.

^*- * Runduhr m. Wecker . „ 6.—
3 Jahre schriftl. Oarantie. Versand per Nachnahme.

Max Böhnel
Wien, IV. Marflarethenstrasse 27128.
4012 Original Kabriks-PreiBliste ffratin, 12 — 5

Vortreffliches Schutzmitten

g fe^^ Krankheiten;
j5 H ^ B d«m reliei
o |§}ffl OranlUeliti
M i&gß «ntiprinieii.

1 Btl vielen Epidemien glämend bewährt.
Niederlage bei don Horron Miohael Kastner, Peter
Lassnlk nmi A. Šarabon in Laibaoh. 17B ft 5

fiothaer
Lebensversicherungsbank a. G.
gegründet 1827, Ultcstc deutsche LebeusvorsichorungHanatak.
die grüßte ihrer Art in Europa. Vfirsichoruugsstand Kronen
1.850,000.000. 692 40--34

Vertretung : Miohael Kastner, Laibaoh.

rorami x Ji T immmfTXII J Jmmmmfn™™

B 0

] Hotel Elefant,.Laibach. [
| m1 Sonntag 19., Montag ZO. = S ;

10 lustige Variete- und 1 [
\ i Kabarett-Abende Ll
1 Frl. Louise K O T H
: der beste weibl. Komiker,

] Frl. Maud Selwen
\ Kabarettistin aus Berlin,

] Eduard de Ponee Völker
; der bekannte Humorist,

B Amalie linger E
• Konzertmeister In 42OH

B Anfang 8% Uhr. Entree 1 K. l
n Jeden Abend anderes Programm. r
mnnmrr)mmiiir 1 impf i n,r ir TmnrnrnrnCP


